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Die Redaktion überläßt die Derantmortuna für alle mit Namen 
erjcheinenden Schriften den Herren Derfaffern. 


Die Rlugſchrifkten des Evangeliſchen Bundes ericeinen in 
Geffen und ift beabfichtiat, deren zwölf im Jahre herauszugeben. 

Man abonniert auf die zunächit erfcheinende Serie bon 19 iR fun 
Ihriften zum Pränumerafionspreife von 9 Mark in jeder B 
handlung oder direft beim Derleaer. 


uch 


Jede Flugſchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf dem Um— 
ſchlage angegebenen Preiſe verkauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Zahl ver- 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei Beitellung von minoeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preife. 
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Der gegenwärtige Romanismus 
im Vichte feiner 3Deibenmiffion. 
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Die römiſche Feindfhaft wider die evangelifhe Kirde. m 


D. G. Warneck. 
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pie jchon vor Jahren ultramontanerjeits erklärt worden 
üt, „rüstet jid die päpitliche Kirche, ihre Scharen 
au jammeln zur apofalyptiichen Schlacht." Der Feind, gegen 
welchen bieje Schlacht geichlagen werden fol, ijt der evangelische 
Glaube, und das Schlachtfeld, wo fte ausgefochten werden Jol, 
„ver märfijhe Sand“. Wenn bie evangelije Kirche, durch die 
römische Kriegserklärung herausgefordert, jebt endlich auch mobil 
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"Anm. d Red. Eingehender als in dieſer Flugſchrift bat der Herr 
Berfaffer den Bier behandelten Gegenjtanb in feiner größeren Schrift: 
„protejtantiide Beleudtung ber römijhen Angriffe auf die 
evangelijhe Heidenmijjion. GüterZloh, 1884 und 1885 in 14 fta- 
piteln dem beutjden Publikum vorgelegt. Wir möchten diefe äußerſt 
gründlihe und jahfundige Arbeit D. Warneds, die durch bie Weite ihrer 
Gejichtspunfte, jowie burd) die Fülle ihres Stoffes einen herborragenden 
apologetijden und polemijfen Wert Hat, unjerem Xejerkreije auf das 
Dringendite empfehlen. Die vorliegende Flugſchrift (und ihre beabjichtigten 
zwei Fortjeßungen) bringen zu den dort mitgeteilten nod) ein reichhaltiges 
neue8 Material Hinzu und beanjprudjm eine jelbjtändige Bedeutung. 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 14. 1 

















ur machen beginnt, jo thut fie e8, weil die Pflicht der Selbit 
erhaltung und der Glaubenstreue fie zur Verteidigung zwingt. 
Die immer dreiiteren Herausforderungen Noms machen e$ aud) 
per geduldigiten Friedensliebe und dem Darmlojejten Optimismus 
unmöglich, noch länger den Kopf in den Sand zu jteden. Je 
mehr wir ung haben gefallen laffen, Dejto mehr Dat ung Rom 
geboten. Durch unjere Langmut und Schüchternheit haben wir 
unſere ultramontanen Gegner bereits jo verwöhnt, pap jte ung 
jet Friedensbrecher ichelten, wenn wir ihre Angriffe auch nur 
abmebren, ja daß fie ung Der Frechheit und der 3Serlogenbett 
bejchuldigen, wenn wir e8 wagen gegen ihre Unterminterarbeit 
und Gefchicehtsfälichung auch mur den Mund aufzuthun. Auf 
der ganzen Front greift ber jejuttiiche Ultramontanismus Die 
evangelije Kirche an, babet wagt er e$, ung öffentlich als den 
Wolf zu denunzieren, der das Lamm nicht leben laffen will. 
Es hieße geradezu einen Selbitmord begehen, wenn wir aus 
falſcher Friedensliebe dieje römiſchen Dreiſtigkeiten noch länger 
ertrügen. 

Leider ſcheint in gewiſſen proteſtantiſchen Kreijen Neigung 
dazu zu ſein. Weil der Streit mit Rom jüngſt in verkehrter 
Weiſe geführt worden iſt und darum nur zur Stärkung des 
Ultramontanismus gedient Dat, ift man überhaupt des Streit 
müde. Ja man fofettiert mit dem jtegreichen Feind, bewundert 
pen „Friedenspapſt“ und baut feinem Unterhändler Ehrenpforten. 
Das macht: ihre Augen find gehalten, fie fennen den Feind 
jenjetts der Serge nicht. Mag er augenblicklich mit dem 
preußiſchen Staate einen „Waffenſtillſtand“ geichloffen haben, 
und fo gar groß ijt dag Opfer nicht gewefen, das er dabei qe- 
bracht Dat, da ibm jajt alle feine Forderungen gewährt worden 
Jub — mit Der evangelifchen Kirche schließt er nicht einmal 
einen Waffenjtillftand, gejd)meige Frieden. Auch in den Augen 
des „Friedenspapſtes“ ijt und bleibt es ein Verbrechen, daß 
überhaupt eine evangelische Kirche ba ijt. Die Ausſprüche des 
Unfehlbaren gelegentlich ber Lutherfeier und feine fonftigen gegen 
ven Proteſtantismus erhobenen Beichuldigungen laffen darüber 





doch feinen Zweifel. Mit einer ſyſtematiſchen Planmäßigkeit 
und Energie, wie fie jeit ben Tagen der jejuittichen Gegen- 
reformation nicht dageweſen, wird von Rom aus an der Rer- 
ſtörung der evangeltiichen Kirche auf dem ganzen Erdboden qe- 
arbeitet. 


Es ijt die Abjicht biejer Broschüre, Dies auf einem ſpeziellen 
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Gebiete, nämlich auf Dem der römiſchen Heidenmiſſion nad- 
zuweiſen. 
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Şu jeurer Heidenmiſſion jptegelt jtd) Überhaupt der gejanıte 
heutige Romanismus; hier zeigt er ſein genuines Geficht. Auch 
jeine Lichtieitten. Wir haben diejelben manchmal anerfannt, ja 
ind in diejer Anerkennung eher zu weit al nicht weit genug 
gegangen; aber wir haben damit üble Erfahrungen gemacht und 
wollen nun abwarten, bDi der ultramontane Romanismus gelernt 
haben wird gegen uns gerecht zu werden, bevor mir ifm neue 
Gelegenheit geben, unjere Anerkennung als proteitantiiches 
Zeugnis zur Verunglimpfung der evangelischen Kirche zur mik 
brauchen. 

Einen dreifachen Blid wollen wir in den Spiegel thun, 
welchen die römiſche Heidenmiſſion darbietet. Diejer Blick 
zeigt uns: 
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[. Eine big zum Haß geiteigerte Feindſchaft wider 
die evangelije Kirche. 


u calm ee t: 


II. Eine bis zur Verheidniſchung gehende Entitellung 
des Ehriitentums. 

III. Eine bis an Gejhichtsfälichung reichende grok- 
ſprecheriſche Bhrajenhaftigfeit. 
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Die vorliegende Flugſchrift beichränft fid) darauf, den Be— 
weis für bie erjte biejer drei Thatjachen zu liefern; den für 
die beiden anderen hoffen wir in zwei folgenden Schriftchen zu 
rühren. 
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Sm deutſchen Reichstage verjidjerte Dr. Windthorit in ber 
denfwürdigen Miſſionsdebatte am 28. Nov. 1885: Die römische 
Kirche erfenne an: „die evangelischen Miſſionäre feijteten Gutes“, 
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und „die katholischen Miſſionäre hätten bem evangelijchen jeder- 
zeit bereitiwilligit Borjchub geleijtet". Nun, ber fluge Zentrums 
führer ift ein feiner Diplomat. Es mochten unter den Reihs 
tag&mitglieberr wohl nur wenige fein, welche mit ber Miſſion 
und gar mit der römischen Miſſion befannt waren; da durfte 
er e8 jchon wagen, ihnen auf ber Friedensjchalmet ein ſüßes 
Lied vorzublajen, um fie für feine Xiebeswerbung beito glinjtiger 
zu Stimmen. Die Braris der römiſchen Kirche weiß aber 
nichtS von dieſen Windthoritihen Friedensidyllen! 
Vielleicht würden fie Wirklichkeit, wenn Windthorjt auf dem 
päpftlichen Throne jüB! Der „Friedenspapſt“, der jebt diejen 
Thron inne bat, Leo XII., bíájt ein ganz anderes Lied. Aug 
Reſpekt vor feiner hohen Stellung drucken wir den Tert desjelben 
mit fetter Schrift. In feinem Nundjchreiben vom 3. Dez. 1880!) 
„an alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe und Biſchöfe ber 
fatholischen Welt“ bezeichnet er bte evangelischen Mifftonare als 
„trügeriihe Männer, VBerbreiter pom Irrtümern, welche jid) 
(nicht nur) den Anjchein geben alg feien fie Apoitel 
Chriſti“, jondern Die geradezu „die Herrichaft des Füriten 
der Finiternis auszubreiten trachten.“ Alſo bie evangelijchen 
Miſſionare Satansdiener, Ausbreiter des Neiches des 
Teufels! Das tdt die amtliche Sprache des „Friedens 
papites.“ Der durch den Prozeß Thümmel befannt gewordene 
Staatsanwalt Binoff begründete, indem er übrigens „Antichrift" 
und Teufel mit einander vermedjjeíte, jeine Anklage gegen den 
evangelifchen Pfarrer u. a. dadurch, daß er jagte: „Wenn man 
dazu übergeht, die Kirche, bie geradezu auf ihre Fahne jchreibt: 
die Bekämpfung, bie Unterdrückung, die Vernichtung des Teufels, 
gerade als eine Macht diejes Prinzips zu bezeichnen, jo liegt 
darin doch wohl die jchwerjte Beichimpfung, bie man ber Kirche 
m$ Geſicht jchleudern fann.“ Nun, der „glovreiche” „Friedens— 
papit Leo X TI. bat ber epangelijd)en Kirche diefe „ſchwerſte 
Beſchimpfung ing Geficht gejchleudert“ ; man darf jon geſpannt 


) Kath. Mifjionen 1881, 25—28. 


ſein, ob der genannte Staatsanwalt aud) gegen ibm, bezw. gegen 
die Verbreiter diejer „Beichimpfung“ in Deutjchland die Anklage 
erheben wird! 
Steigen mir nun von den vatifanischen Höhen herab zu 
den Niederungen ber jonitigen Stimmführer der römtjchen Stirche 
und vernehmen, wie dag Echo, mit dem fie die päpitliche Sprache 
vervielfältigen, in diefen Kreifen lautet. Infolge ber bereits 
erwähnten Miffionsdebatte im deutſchen Neichstage, welche jchon 
von der „Germania“ in fünf, im leidenjchaftlichiten Tone ge- 
ichriebenen Leitartifeln gehörig fruftifiziert worden war, erjchten 
1886 unter den „Frankfurter zeitgemäßen Brojchüren“ (Bd. VII 
Heft 7) eine Flugjcehrift von Friedr. Trippe: „Die Miſſions— 
frage“, ein an jid) dürftiges Machwerf, das eine eingehende 
Widerlegung nicht wert ijt. Wie e$ jcheint, ijt es im römiſchen 
Lager mit Der Miſſionskenntnis nicht weit Der, denn von venen, 
welche jüngst auf biejem Gebiet [itterarij) thätig gemwejen, hat 
ſich nicht nur jeder des übertreibenditen Phrajenitils und majjen- 
hafter Unrichtigfeiten jchuldig gemacht, jondern es Dat aud) immer 
einer von dem andern abgeſchrieben und mit mwejentlich den- 
jelben erborgten, meist ganz veralteten Citaten geprahlt. Gin- 
gehend habe ich das Sanjjen und Spillmann nachgemiejen `), 
bei Trippe e8 abermals zu thun, vertoDnt jid) nicht der Mühe. 
Wir werden ja je und je die Trippe’jche Flugſchrift itveipen, 
erwähnen fie aber wejentlich nur um ihres höchſt charakteriſtiſchen 
eriten Kapitels willen, welches „das göttliche Recht” ber Miſſion 
D. b. ber fatholischen Million behandelt und wörtlich alfo lautet: 
„Die fatholiihe Kirche, ihres Urjprungs am erjten Bfingitfeite 
„nach Chrifti Himmelfahrt jid) bewußt, muß diejes Recht und diefe 
„Pflicht (Milton zu treiben) für jid) allein in Anjprud nehmen, 
„wenn Gbrijtus nur Eine wahre Kirche gründen fonnte, und wenn 
„dieje Eine von Chriftus gejtijtete Kirche nur diejenige fein fann, welde 
„Don den Zeiten der Apojtel bi8 zur Gegenwart aí8 die Eine Fatholijche 
„Kirche fortbejteht, jo ergibt jid) mit unerbittlicher Logit, daß dieje 
„und nur diefe Rirde mit ber Mijjionierung des Erdfreijes betraut 
D n meiner: , Protejtantijden Beleuchtung“, Kap. III: Ein Wort 
wider Sanfjen und Kap. IV: Die römijche Gitierfunjt. 
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„iit. Die Miſſionsthätigkeit unter allen Völkern ber Erde ijt boqmatiid) 
„ein ausihlieglihes und unveräußerlihes Redt der Fatholiichen 
„Kirche. Jede andere Mifitonsthätigfeit stellt jid) konſequenterweiſe 
„dogmatiih dar als ein Eingriff in das Redt der katholiſchen 
,Mirdje und als ein Eingriff in das füniglidhe Amt des Gi 
„löſers. Diejes auf dem Worte Chrifti berufenbe, durch bie heilige 
„Schrift und bie Gejchichte bejtätigte Ausſchließliche Redt fonnen die 
„Protejtantiihen Konfeſſionen  ibrerjeit8 nicht in Anspruch nehmen. 
„Wenn Der Anſpruch auf das ausſchließliche Redt ber Miſſion 
„für die katholiſche Kirche ſich als dogmatiſch geforderte Kon- 
„ſequenz ergibt, ſo muß umgekehrt ein ſolcher Anſpruch für die pro 
„teſtantiſchen Sekten ſich als eine abſurde Inkonſequenz ergeben. 
„Wem das göttlhiche Redt zur Miſſion in Kamerun ober im Kongo 
„itaat zuitehe, bat ber Neichsfanzler und der Reichstag nicht zu unter 
,hiden. Es fonnte deshalb aud) nicht bie Ablicht der Katholiken und 
„des Zentrums jein, bie dogmatiſchen Anſprüche ihrer Kirche dort 
„zur Geltung zu bringen.’ | 

Da haben wirs: jtellt die römische Kirche ein Dogma aui, 
wenn wir es auch aus quten biblischen und geschichtlichen Gründen 
für eme faljche Lehre erklären, jo follen wirs uns doch qe- 
fallen laffen, das bie Konſequenzen dieſes Dogmas gezogen 
werden, auerjt mur auf bem Papier, dann aber, menn Die 
Macht vorhanden, auch im ber Praxis; mir folen es ums ge 
fallen laſſen, auch wenn diefe Konſequenzen unfer eignes Todes 
urteil find. Und das find fie im vorliegenden Falle. Mit 
runden flaren Worten behauptet das Citat: Die evangelijche 
Miſſion bat fein Redt zu eriftieren, fte tjt ein Cin- 
griff in das ausschliegliche Recht der römischen Kirche, 
folglich ijt es biejer erlaubt, fie zu zerjtören. Natürlich 
gilt derjelbe Schluß auf Grund derjelben dogmatiſchen Brämiffen 
der gejamten eva ngelijdjen Kirche: e8 ijt eine „Abjurdität“, 
mehr noch: es ijt ein Verbrechen, dağ fie exiſtiert; ceterum 
censeo Carthaginem esse delendam, die eva ngeliiche 
Kirche muß zerftört werden. Man hütet fich natürlich, 
dieſe Konſequenz ſo nackt auszuſprechen, und am wenigſten thut 
man e$ "m deutſchen Reichstage. Sp lange der Romanis 
mus nicht über bie Majorität verfügt und die Gewalt noch nicht 


hinter fid) Dat, Ipricht er freilich von Parität und ſpielt ſich 
wohl gar alg Verteidiger der Toleranz und Gewiſſensfreiheit aur, 
obaleich das römische Dogma dieje protejtantijchen Errungen 
schaften aufs unverhüllteite verdammt und der Syllabus (24) 
und das vatifaniiche Konzil (schema de ecclesia can. 12) 
jogar die Anwendung von Zwangsgemwalt fanonijiert. Nor 
einiger Zeit ging folgendes Citat au dem „Hirten des 3 bals", 
dem Organ des Biſchofs Ryan von St. Louis in Nordamerika, 
durch die deutſche Preſſe: 
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„Wir aeiteben, dat bie römiſch katholiſche Kirche unduldſam tiit, 
das iſt, daß ſie alle in ihrer Macht ſtehenden Mittel zur Ausrottung 
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der Keberei anwendet; aber ihre linbulbjamfeit ijt bie logiſche und 


notwendige Folge ihrer Unfehlbarfeit. Sie allein hat das 
Recht, unduldiam zu fein, weil fie allein bie Wahrheit hat. Die Kirde 
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duldet Reber, wo fie dazu gezwungen ijt, aber fie haßt fie 
tötlih unb gebraucht alle ihre Maht, um ihre Vernichtung zu jichern. 


d t 
53: 


Wenn einmal die Katholiken bier zu Qande im Beſitz einer 
bedeutenden Majorität jein werden, dann wird Die Religions- 
freiheit ber Kepublif der Vereinigten Staaten zu Ende 
aeben müſſen.“ 
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Mit großer Entrüſtung behauptete bie deutſch-ultramontane 
Preſſe die Unechtheit dieſes Citats, obgleich es nur die dog— 
matiſche Konſequenz der römischen Anſpruchsdreiſtigkeit offen 
ausſprach. Dieſe Offenheit iſt nur bei uns eben noch 
nicht opportun. Nun wurde allerdings die Echtheit ziemlich 
überzeugend nachgewieſen;) aber laſſen wir das. Ganz neuerlich 
brachte bie päpftliche Voce della Verita?) folgende Erklärung: 
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„Wir bemerken, daß die katholiſche Kirche, obwohl ſie das Recht 
„bat, die Freiheit der Kulte zu verwerfen und jie im Prinzipe (in 
.tesi) auch verwirft, diejelbe bod) annimmt und in Dopotbetijder Weiſe 
„(come ipotesi) jid) ihrer erfreut. Wo je nämlich infolge beflagenS- 
,merter Umjtände nicht offiziell als die alleinige StaatSreligion aner- 
„fannt ijt, beanijprudt und fordert jie für jid) jene Freiheit, 
„deren alle Konfejjionen genießen, indem fie darauf rechnet, durch die 
„Reinheit ihrer Dogmen und ihrer Moral mit der Zeit alle Irrtümer 
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„und Zajter zu überwinden und bejtimmt den Tag erwartet, wo e8 jid) 
„erfüllt, bap nur eine Herde unter einem Hirten fein wird. Sn den 
„ändern jebod) mo ihr Vorrang (primato) feftgeftellt ift, wo das Blut 
„ihrer Märtyrer unb bie Lehrfämpfe ihr eine volle und geſetzliche 
„Exiſtenz gejichert haben, vermwirft fie in der Weife eines friedlichen 
„Beſitzers jede Kultusfreiheit al8 einen Widerſpruch nicht bloß mit 
„Der objektiven Wahrheit der Dinge, jonbern aud) al8 einen A ngriff 
„auf ihre präerijtenten Rechte, auf ihre unbejtreitbare Dber- 
J,berridart."^ 


Das ijt dr Sache nach ganz dasjelbe, nur in ber Form 
vorjichtiger, biplomatijdjer ausgedrüct, und unſre gern Schleier 
mebenden deutſchen Ultramontanen werden nicht wieder voll 
Entrüjtung von Fäljchung reden können. Wir mijjen alfo ganz 
tlar, was nicht nur die evangelische Miffion, jonbern auch bie 
gejamte evangelijche Chriftenheit zu erwarten hat, menn Noms 
„Vorrang erft fejtgeftellt“ unb ben Ultramontanen „ihr 
voller gejeglicher 3Bejtanb gefichert ijt." 

Das Hauptzeughaus, aus welchem bie SSetümpfer der evan- 
geliichen Miſſion im römischen Lager ihre Waffen holen, bildet 
das Sbändige Wert des englischen Konvertiten Marſhall: „Die 
chriſtlichen Miffionen, ihre Sendboten, ihre Methoden und ihre 
Erfolge“ (deutſch, Mainz, 1863). 

Das Marſhall'ſche Wert ift eine bis zum Unfinn ge- 
Meigerte,") im rhetoriſchſten Deflamatorenitil gejchriebene 
Tendenzſchrift, welche durch eine bunt zuſammengewürfelte und 
ſehr unredlich verwertete Citatenmaſſe zu imponieren ſucht 
und von Unrichtigkeiten, um nicht zu ſagen Lügen, wimmelt, 
ja buchſtäblich wimmelt. Da ich für dies alles in meiner 
„Proteſtantiſchen Beleuchtung“ (beſonders in Kap. II: Eine 
„Haffische“ Miſſionsgeſchichte, S. 49—104) bie jeden logiſch 
und redlich denkenden Menſchen überzeugenden Beweiſe zu 
hunderten, buchſtäblich zu hunderten beigebracht habe, ſo iſt 
es nicht notwendig, daß ich hier dieſe Arbeit wiederhole. Ich 

) Aus hunderten von Beiſpielen nur ein zufällig herausgegriffeneg: 


„Die tatholijchen Miſſionare überragen die evangeliſchen an Begabung ſo 
Dod) mie der Himmel die Erde“ I, 354. 
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bin objektiv genug, eine tüchtige Seijtung auch bet Gegnern an= 
‚uerfennen; aber bezüglich des Marſhall'ſchen Machwerks, mit 
pem ich vielleicht genauer befannt bin, als feine römischen Aus 
ichreiber, muß ich fagen: wenn ich ein Satbolit, ja wenn ich ein 
Jeſuit wäre, ich würde mich feiner ſchämen. Janſſen Dat eş 
Freilich für „Elaffifch“!) erklärt; begreiflich, da beide Schriftiteller 
io viel verwandtes haben. Aber Sanjjen jtebt bod) trog feiner 
ähnlichen Tendenzichriftitellerei viel höher al Marſhall, und 
vielleicht thut ihm ſelbſt jebt jene Erklärung als eine UÜbereilung 
leid; jedenfalls wird er jid) hüten, den Beweis für die Klaſſi— 
zität feines englüchen Kollegen coram publico zu führen. Es 
üt nit nur ein Armutszeugnts Der bejchämenditen Art, 
welches fich die römischen Miſſionspolemiker ausitellen, daß fie 
immer wieder aus bem Marjhallichen Leihhaus borgen, es üt 
auch eine bedenkliche Snfrageitellung ihrer Redlichkeit, daß fie 
nicht aufhören, Citate immer wieder abzujchreiben, deren Glaub 
würdigfeit bezw. Beweismangel längit und zwar unwiderlegt 
dargethan ijt. Dder macht etwa die Unfehlbarfeit des Papſtes 
auch bie römischen Literaten unfehlbar, dab, jelbjt wenn ihre 
Behauptungen aftenmäßig al Unwahrheiten erwiejen find, fie 
Dogmatijch das Redt haben, Ddiejelben dennoch aufrecht zu 
erhalten? fait jcheint e8 jo. Nur ein Beripiel aus Der Frippe- 
ichen Broichüre.. ©. 218?) wird da behauptet: 

„3) Bezüglich anderer Miſſionäre?) foll für die gedachten Kolonien das 
Redt ber Priorität gelten, d. b. kommen zuerſt protejtantijde 
Miſſionäre, jo jolen fatholilche fernbleiben und umgekehrt. 4) Meittler- 
weile Bat man insgeheim unb mit äußeriter Beichleunigung mit Bajeler 
und Bremenjer proteitantiihden Miliiong=-Gejellichaften unterhandelt, um 
durch diefe jchleunigit für die protejtantiihe Miffion ben Vorſprung zu 
gewinnen und dadurd gemäß dem sub 3 außgeiprochenen Prinzip die 
katholiſchen Miſſionäre auszuſchließen.“ 


Zweites Wort an meine Kritiker 121. 

?) Die Baginierung erjtredt jid) über den ganzen Band; die genannte 
Broihüre umfaßt nur 32 Seiten. 

) Die römiſche Ausdrucksweiſe lautet jtets Miljtondr, aud) hierin 
die franzöfiiche Abhängigkeit (missionaire) befundend. 
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Durd) ein vom 3. November 1885 dattertes amtliches Schreiben 
des Auswärtigen Amtes, teils der Reichskanzler jelbit in der 
erwähnten Miſſionsdebatte diefe Behauptungen als unrichtia 
offiziell zurücgeiwiefen. — Hilft alles nichts: 1886 wurden 


nz 


jc Dod) als Wahrheit wiederholt! 
Doc zurüd zu dem „Klaſſiker“ Marihall. Wenigſtens 


- 


Kun hatte teil die Germania", vom Preßgeſetz genóttat, 


einige jeiner charakteriſtiſchen Liebenswürdigkeiten müſſen wir 
citterem: 

„Die bprotejtantijdóe Miſſion ijt eim fortwährender Berit t 
$abgierbe, Unmoralität, Weltlichfeit, Verwirrung unb Mißlingen. Der 
Paulus Hat diejelbe Gejchichte nur mit wenigen Worten gejchrieben 
Wenn der Apojtel bie Werfe des Fleiſches aufzählt, Gal, 5, 19 
jideint er in einem furzen Gage bie Hauptzüge aller pro 
teitantijdien Miſſionen 人 (II 468 j.)) ‚Der 
Brotejtantismußs ijt die legte GeiBel des Heidentums“ (II 423, 
III 475). „Die proteitantijden Mittionäre fünnen die Heiden 
nur in Atheiiten verwandeln. Woher diefe ungeheure und uni 


ytt 


verjelle Berheerung, welche fie überallhin verfolgt, wie die Wolfe der 
Finsternis, die über den Agyptern hing, und die jede Blume und jede 
Pflanze, welche ihre Hand berührte, welk macht? Iſt es nicht, weil 
Gott, indem er ihnen alle übernatürlichen Gaben vorenthielt, beſchloſſen 
hat, jelbit jene natürlichen Fähigkeiten aufzuheben und zu neutralifieren, 
Die, mie fie mit Bejtürzung geitehen, jie überall nur dazu anwenden, 
über bie heidniihe Welt einen nod) idmereren Fluh, ein 
nod) unheilbareres Weh zu verhängen?‘“ (III 495.) „Es gibt 
nidt einmal ein vereinzeltes Beiipiel eines zur Einführung 
protejtanticher Geijtlicher dienenden Sieges, der niht für die urfprüng- 
lidhen Bewohner des Landes unglüdlid, verhängnisvoll gemejen wäre“ 
(ILI 506). „Sie (bie proteitantiichen Miſſionäre) Fönnen nur der 
Tod bringen; er liegt in ihrer Luft, unter ihren Füßen. 
Shre Lippen atmen ihn und ihre Berührung erzeugt ihn“ 
Q 597). „Wir haben gejagt und fünnen e3 ohne Übertreibung wieder- 
holen: Die protejtantijd)en Millionen find iiberall das ſchlimmſte und 
verhängnisvollite Hindernis gegen die Bekehrung der Heiden. Ihr 
Chrijtentum ijt eine Täuſchung, ihre Vertreter Betrüger“ 


(11 422) '). „Die protejtantifchen Bibelüberjegungen find die Arbeit 


Pt 


IY UN CE e TW. en 32 
) Daher macht 1d) diejer „Klaſſiker“ auch fein Gewiſſen daraus, ote 

2 , ~ ia x .. - 99 , yy * . - 
ſchändlichſten Verleumdungen über ſo edle Männer wie Williams, Gobat, 
Krapf, Moffat ꝛc. auszuſprechen. 
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eines Wahniinnigen‘“ (I 87). „Die Bibelverbreitung Hat eine um- 
iaffeubere und allgemeinere Profanation der heiligen Schrift zum Reſultat 
ıehabt als bie böjen Geijter durch weniger mirfjame Dienſtleiſtungen 
ätten ausführen fónnen^ (I 95). ‚Die Methode der eriten Apojtel, des 
heiligen Paulus u. j. m. war genau biejefbe, welche der katholiſche 
Miſſionär noch Beute befolgt. Notabene: Der heilige Paulus dürfte 
iid) iiber dieje Schmeichelei jehr wundern! „Die proteitantiihe Miſſions 
methode beiteht in der Verbreitung von Bibeln und Traftaten; der 
fatholiihe Miſſionär Hält ea für jeinen Beruf, zu jterben für die Rettung 
der Seelen.” ‚Die Bibel bat an bem Siege deg Gbrijtentumeo 
weder in der alten nod) in ber neuen Zeit irgend einen An- 
teil“ (1 18. 19. 20. 21. 27.). 

Sanfien, ber jeinem Beruf zum Htitorifer gerade fein 
alänzendes Zeugnis ausgejtellt, indem er dag von Unrichtigteiten 
wimmelnde Tendenzmachwert Marjhalls für eine „klaſſiſche“ 
Leiſtung und das mertíoje Citatenmojaif diejes Autors für eine 
„wirklich urfundliche Beleuchtung“ erklärt Dat, ijt mit einem 
ziemlich unjelbitändigen, oberflächlichen, feuilletonartigen Exkurs 
in feinem „Zweiten Wort an meine Kritiker” gleichfalls gegen 
die evangelische Million in bie Schranfen getreten. Einzelne 
jeiner rhetorischen Übertreibungen zur VBerherrlichung der römi- 
ien Miſſion werden mir jpäter in das Licht geichichtlicher 
Ihatjachen jtellen. Bezüglich ber ibm offenbar jehr wenig bez 
fannten evangeltichen Miſſion macht er jid) bie Sache ſehr leicht. 
Auf Grund einiger erborgter Citate bricht er über fie kurzer 
Hand den Stab, indem er nunmarijd) erklärt: fie jet „fait in 
ihrer Totalität ein einziger wunder Fled“ (©. 121). 
Die Grogmut des Mannes ift ja befannt, nnd jo miüjjen wir 
uns bei ibm bedanken, dak er e8 durch das Limitierende „Tait“ 
bod) nicht ganz jo ſchlimm macht, wie jein „klaſſiſcher“ Kollege, 
welcher an der evangelischen Miſſion gar nichts, abjolut 
niht Gutes läßt, indem er wiederholt rhetoriliert: „auf 
der römischen Seite ijt alles, auf der protejtantijdjen nid t $^; 
„der römische Miſſionär ijt immer, ber prote|tantijdje n i e- 
mals dem heiligen Paulus ähnlich“. (IIT. 470. I. 21 ac) 

Kur nod) eim Bli in die römischen Hauptmijjionsorgane: 
„Die Sabrbiüder zur Verbreitung des Glaubens“ und Die 
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„Katholiſchen Miffionen“, beides Überjegungen bezw. 
Überarbeitungen franzöſiſcher Originale, trog Dr. Windt- 
horjt, welcher im deutjchen Reichstage behauptete, „unſre Miffions- 
berichte find in deutſcher Sprache gefchrieben“. 


„Der Protejtantigmus ift ein bobenlojer Abgrund;“) ein 
‚Gift, mit welchem die Länder überihwemmt werden‘;?) feine 
Boten find „nah Wohlleben haſchende Weltkinder, Mietlinge ohne 
Glauben‘;?) „Die Begegnung von Proteftanten und Heiden führt 
Immer zur Sernidjtung des Chriftentums. Cine ber unbeil- 
pollen Wirkungen des Proteſtantismus ijt die, dab er bie Heiden- 
Detebrung unmöglih madjt."^) „Die Brotejtanten find böſe Menschen, 
weiche alle Vänder, in welche fie gehen, verderben;‘‘) ihre Prediger 
werden alg „der Feind alles Guten‘ bezeichnet, ihre Chriften find 
„ſchlechter“ als da fie nod) Heiden waren, „endloje Streitigfeiten, grengen- 

ie Habgier, ein unerhörter Sittenzerfall, dag ijt ber fittliche Zujtand, 
m melden die Irrlehre dieje Leute gejtürzt hat.) Durchweg werden 
die proteftantiihen Miffionare af8 unmitrbige Subjette, Mietlinge, Feig- 
linge, Lebemenſchen, Mammonsfnechte, Sgnoranten oder halbe Narren 
verächtlich gemacht und bem Geſpött des unwiſſenden fatholiichen Publi- 
tum preißgegeben; es ericheint fast feine Nummer, melde frei von 
derartigen Verleumdungen wäre. Trog ber immer großartigeren Aus— 
vehnung, welche die ebangelijde Miffion annimmt, und ihrer mwad- 
jenden Segenswirkungen heißt es in den römischen Organen jtehend: 
„ihr Erfolg ijt fa Null, gleih Null, unter Null“ Kann 
aber menigjten8 ber numeriſche Erfolg nicht geleugnet werden, jo mirb fed 
behauptet: die protejtantijdjen Chriften jeien „ſchlechter al bte 
Heiden“ unb nur durch Geldbeitehungen fei es überhaupt gelungen, 
e zu Brotejtanten zu machen. „Dag Gelb ift das Geheimnis der Macht 
des Protejtantismug,“?) feine „Apoftel betehren zum Gott Dollar“,s) 


一 


Kath. M. 1875, 67. 
Sahrb. 1875. IV, 40. 1887, IL 41. 
Kath. M. 1876, 158. 1874, 262. 

*) Kath. M. 1877, 200. 
5) Jahrb. 1887, II 52. 

°) Sabrb. 1876, V 34. 37. 

) Jahrb. 1869, I 38. 

j)1$015..3091-21874- 94.119: — Henrion- histoire gén. des Miss. 
Cath., 2 Bd., Paris 1846, geht jo weit, dağ er behauptet: „Die Emiffäre 
des Protejtantismusg verihanzten jid), die Hände voll Gold, in den Kon— 
toren und Hinter den Bajonetten ber oftindifchen Kompanie“ (II 678). 
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ia „die bemeibten S3ibelboten^ begeben fih auf die Miſſionsgebiete, „um 
Geſchäfte zu maden‘.?) 

Die legten Werleumdungen nötigen zu einer Epiſode. 
Sonit pflegt, mer im Glashauſe wohnt, nicht mit Steinen zu 
werfen; aber die Dreiſtigkeit unferer römischen Gegner tit 
ſehr dreift: gerade das, wag jie ſelbſt in ausge 
dehnteftem Make thun, werfen fie ung vor, offen 
bar um durch diefe Taftif, welche uns im Die Lage ber Ver- 
teidigung fegt, dem Angriff auf ihre eigene Handlungsweiſe die 
Spike abzubrechen. Wie? wenn nun aber unanfechtbar echte 
katholiſche Quellen bemeijen: 1) bap bie Geldunter 
ſtützungen in ber rómijdjen Million eine große Rolle 
ipielen und 2) daß bie römische Miſſion mirffid) „Geſchäfte“ 
macht? 

Cn Baläftina „ift der Brieiter, was freilich nicht immer nahahmens 
wert, ber allgemeine Nährvater der ganzen Gemeinde.) In Pondichery 
werden „die Neophyten, während fie ihre Gebete lernen, beinahe ganz von 
uns unterhalten.” 3) Ebendaſelbſt mußte ber apoſtoliſche Vikar bejehlen, 
feine neuen Ratechumenen anzunehmen, weil — weil die Hilfsmittel 
vollitändig erihöpft waren. Jn 14 Monaten waren 30000 Fred. aus- 
gegeben worden.t) Jn den Sunderbunds (Indien) machte P. Delplace den 
Ronvertiten ihren Grundbeſitz jduíbenjrei.) St Südindien zweifelt 
P. Sarra$ nidit, „daß alle Ortichaften zur chriſtlichen Religion übertreten 
wiirden, falls wir fie unterjtügen — wohlgemerkt: nicht wollten, jondern 
— fönnten‘®) (e$ fehlten nur bie genügenden Mittel). Aus der Madura- 
mifiion wird berichtet, „daß über 1000 Seelen gern Chriften werden 
wollten, wenn der Pater fie nur aus der Abhängigkeit von ihren Herren 


Dieſe Verleumdung ijt nun freilich aud) jehr dumm; denn jeder Kundige 
weiß, dah die ojtindiiche Kompanie den proteftantiihen Miffionaren jehr 
feindlich gejinnt war. Ebenjo weiß jeder Kundige, daß die römiſchen 
Miſſionare thatſächlich unter dem Shupe ber portugiejtiihen, ſpaniſchen 
und franzöſiſchen Bajonette ihr Befehrungswerf trieben. 

D Kath. M. 1875, 182. 

^) Rath. M. 1875, 89. 

3) Ebd. 1875, 40. 

t) Path. M. 1876, 40. 1880, 213. SyaBrb. 1876, II 59. VI 13. 

5) Kath. 3X. 1877, 194. 

9) Ebd. 1877, 218. 1879, 84. Jahrb. 1866, IV 30. 1865, VI 6. 
Dieje Braris icheint alfo ganz allgemein zu fein. 
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loskaufte“, und damit er dies könne, bittet er um — 6000 Mt. Eben- 
daher jchreibt ein anderer: „Dag Almojen, welches Cie mir ſchickten, mar 
Hilfe in der Not. Wir hatten niht mehr, um das Wert ber Befehrung 
fortzujegen. Gleichwohl ijt die Bewegung nicht ing Gtoden gefommen. 
Sod) bie legte Woche jchrieb P. Guchen, er habe 300 Familien aui 
einmal aufgenommen und fügt bei: „Schicken Sie mir Unterftügung, ich 
werde bald 5000 Heiden taufen fonnen.^ Weil aber ‚fein Geld“ da 
mar, mußte ber gute Pater „jeinen Befehrungseifer etma& mäßigen.“) 
In Zonfin werden durch bedeutende Geldopfer große Mengen von Taufen 
erzielt. 2) In Wijagapatam „wurden viele Neophyten treulos, weil die 
Miſſionare in ihrer Armut ihnen nichts geben konnten.) Immer wieder 
holt ſich die Phraſe: „Fehlten uns nicht bie Mittel, wir könnten hier 
großes ausrichten. 5) „Je geringer die Unterjtügungen au$ der Heimat, 
dejto mehr jinft bie Zahl ber Satedjumenen; die Schnelligkeit (!) unſrer 
Erfolge wird größtenteil$ von ben reiden Unterjtüßungen abhängen, 
welche die Gläubigen uns fenden.“ 5) Ja, der hochwürdigſte, apoftoliiche 
Präfekt von Kuangton und Kuangfi, Herr Guillemin, jchreibt geradezu: 

Das Geld ijt nicht nur die Seele deg Krieges jonbern aud) der 
Miſſionen.“6) 
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Dieje 3Beijpiele dürften genügen; fie find unanfed tbar. 
Und wie unter den Heiden, jo hält die römische Brofelyten- 
madjeret e8 unter den Proteftanten. Und nun das „Geſchäft“. 


Schon Gregor XIII. erteilte dem Syejuitenorben das Privilegium 
De$ Handels in beiden Snbien, und fie machten von demſelben den 
ausgedehntejten Gebrauch. Ihre Schiffe mit den Waaren der Kolonien 
treugten die Meere, in den verichiedenen Weltteilen hatten fie Faktoreien, 
und ihr Umſatz übertraf den der Engländer und Portugieſen. Sie ver— 
kauften Wein en gros und en detail und hielten Schänken auf ihre 
Rechnung. Zn Rom trieben fie Bank und Wucergeichäfte.. In China 
erhoben jie, wie Kardinal Tournon erzählt, 25 bis 27, ja bis 100 
Prozent. Jn Sevila machten fie einen großen Banferott, nachdem fie 
400000 Dufaten eingezogen. In Südamerika waren fie im Beſitz fait 
aller Reichtümer des Landes, großer Bodenflächen und riejiger Vieh- 
herden. Sad) einem Augenzeugen, Biich of Balafor, gehörten ihnen in 


) Kath. M. 1880, 149. 

*) Sahrb. 1873, III 37. 1874, I 8. 
; °) Kath. M. 1880, 235. 

*) Ebd. 1878, 105. 1881, 39 ac. 

") Jahrb. 1872, IV 3, 1877, I 24. 
y 9 Ebd. 1869, VI 6. 
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ber Provinz Merifo 6 Zuderjiedereien, von denen eine über 1!/, Mill. 
Mark wert mar. Auch Meiereien und Silberberawerfe pon großem Wert 
aehörten ihnen. Erit Papit Urban VIII. und Clemens IX. verboten 
dem Orden die Handelsgeihäfte, aí8 daS Argernis, welches durch jte 
gegeben wurde, geradezu unerträglid) geworden war. `) So trieben die 
Jeſuiten auch mit den Erzeugnifjen der Yandwirtihaft in ihrem fom- 
muniſtiſchen Mufteritaate Paraguay einen jehr einträglihen Handel. ~) 
Bon braiilianiichen Prieſtern melden bie Katholiihen Miſſionen (1878, 31) 
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dak fie, um von ichlimmerem zu ſchweigen, in Handel3jpefulationen jid) 
einlieBen; einzelne hatten fogar förmliche Geſchäftshäuſer, und andere 
beichäftigten jid) mit Kauf unb Verfauf von Pferden und Maultieren. 


Dah aemije Orden bi auf diejen Tag „Geſchäfte machen“, ijt ebenjo 
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befannt, mie daß por nicht allzulanger Zeit fogar eine „Katholijierung 


deg Kapitals“ im Werfe mar und bap, menn diejelbe jdjeiterte, es 
nicht bie römische Hierarchie gemejen, die fie zu Fal gebradt. 
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Desgleichen bildet die Ehe unjerer Miſſionare ın ben 
jefuitifchen Miſſionsorganen einen ftehenden Gegenjtand der Ver- 
(äfterung. Das Familienglüf wird von dem „Klaſſiker“ Mar— 
ibal( afs „gemeine Freuden“ umb als ein abjolutes Hinder- 
nis christlichen Heldenmuts bezeichnet.) Was-wohl unjre 
‚beweibten“ Dffiziere fagen würden, wenn Die 
römiſchen Cölibatäre fie der Feigheit beſchul— 
digen wollten, weil jie verheiratet jind? Sc las 
in diefen Tagen die Biographie des befannten englijchen Meij- 
ſionsbiſchofs Hannington, der auf Befehl des Königs Muanga 
von Uganda jüngit ermordet worden ijt. ES ijt rührend, in 
feinem Tagebuche zu lejen, wie männlich er den Abſchied von 
Weib und Kindern überiteht. Wer zeigt größeren Heldenmut 
unb mer bringt ein größeres Opfer: ber fatholijche Prieſter, ber 
im Geforjam gegen feine Oberen und in bem Selbitgefühl, jid) 
ein großes SSerbienjt zu erwerben, zu den Heiden geht, oder Der 
evangelische Pfarrer, der aug freiem Antriebe und ohne in diejem 
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?) Die urfunbfiden Belege fiehe bei Huber, ber Jeſuiten-Orden, 
€. 205 ff. 
2) Siehe die Stadjmeije bei G otbein, der chriſtlich-ſoziale Staat der 
Jeſuiten in Paraguay, Leipzig, 1883, 41. 
III 475, 497, vgl. aud) Rath. M. 1875, 67. 
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Schritt etwas verdienitliches zu lehen, Weib unb Kind verläßt, 
um in Afrika unter Mörderhänden fein Seben zu laffen? Wie 
höhniſch Elingt e$, wenn P. Qaval einem Südſeehäuptling bie 
Worte im den Mund legt: „Dann werde ich ihn (den Miſſionar) 
fragen: Wem gehören dieje Kinder und dieje Frau? Er wird 
jagen: mir. Wohlan, geb fort, denn du bijt fein Miffionar. 
Gott hat feine Frau, Jeſus Chriftus Hatte feine Frau, Qaval 
ebenfalls nicht; wir gehören dem heiligen Petrus an und du 
bijt nur ein Menjch mie wir.“!) Wehe, wenn der gute Häupt 
ling gewußt hätte, Daß der heilige Petrus aud) ein 
„Menſch“ war (9(p.2Gej. 10,26) unb fogar eine Frau 
hatte oder dat mancher römische Prieſter bis hinauf zum päpit 


lichen Stuhl zwar feine Frau aber — eine Konkubine gehabt!! 
Das find nur einige Seugnijje allgemeiner Art. Die Be- 


chränktheit des Raumes verbietet ung fpezielle 3Beijpiele anzu 
rühren aus den geradezu maſſenhaftenrömiſchen Berdächtigungen, 
Berleumdungen, Unwahrheiten, welche bie einzelnen Arbeiter und 
Gebiete ber evangeliichen Miſſion betreffen;?) nur je und je 
werden wir jpäter das eine und das andere zur Illuſtration 
per römischen Gejchichtsjchreibung heranziehen. Jet müſſen 
mir weiter geben und jehen, wie Rom entjprechend ber Ge 
ſinnung, die e$ gegen uns begt gegen uns auch Handelt. 

Da wir ,bogmatijd) fein Recht haben“, Miffion zu treiben, 
jo legen fie Hand an, unfer Miſſionswerk zu zerſtören, indem 
fie fi grundfäglich überall in dasselbe einprängen. Der 
befannte Alban Stolz bezeichnet einmal bte Miſſionsthätigkeit 
als eine „niederträchtige, bie jd) am liebſten in jolchen 
Ländern entfaltet, bie fon einem chriſtlichen Glaubensbekenntnis 
angebüren".") So Hat alfo ein Ultramontaner ſelbſt der 
Million feiner Kirche das Urteil geiprochen! 


) 3Bejjer, ber Miffionar und fein Lohn, Halle 1852, 21. 

2) sn meiner „Proteft. Beleuchtung“ finden fie fidj zu hunderten, 
bejonders n Sap. VIT: Du jolljt nicht faljd) Zeugnis reden wider deinen 
Nädjiten unb Kap. VIII: Spezielle Angriffspunfte. 

3) Allg. Konierv. Monatsſchrift 1884, 180. 


„eben jeder broteitantiichen eine katholiſche Schule zu errichten, 
Dag muB unjere Politik fein in jeder hHriftlihden Nieder 
fa] fung.) „Das protejtantijdje England fendet feine Paſtoren ala 
Aufklärer dahin (an den Kongo) — wir foten uns vom Irrtum nicht 
den Boriprung ablaufen laſſen.“ 


ET — TE 


Sn Bagamoyo hatten bie evange 
[iden Miſſionare mit dem Pater Horner das verjtändige Abkommen 
getroffen, bab man gegenfeitig nicht an denselben Orten 


Miſſions— 
niederlaſſungen gründen wolle 


Als die römiſchen Prieſter ſich trotzdem in 
die bereits evangeliſcherſeits beſetzte Reſidenz von Uganda eindrängten und 
Pater Lourdel an jene Vereinbarung erinnert wurde, gab er die Ant— 
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wort: „Pater Horner hat ung davon allerdings Mitteilung gemacht, abe: 
er gehört einem anderen Orden an, und wir jind an fein Verſprechen 
nicht gebunden.‘ ? 
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„Wir dirfen diejes Arbeitsgebiet den proteftantiichen 
Miſſionären nicht überlafien,”’ ermwiderten ein andermal die römischen 
Eindringlinge auf die freundlichen Gegenvoritellungen der febteren. 4) 


Nur dazu jind „die Diener ber Irrlehre“ qut, die wahren Bekehrungen 
„vorzubereiten.“ꝰ) 


Allerdings iſt die römiſche Kirche früher in die Arbeit der 
Heidenmiſſion eingetreten als bie evangeliſche; wir wollen ihr 
dieſen Ruhm nicht jchmälern. Nur darf Rom nicht vergefien, 
daß dieje Priorität wejentlich ihren Grund in amet febr natür 
lichen Urjachen hatte: 1) weil eg fatholifche Staaten waren, 
Portugal und Spanien, welche damals die Meere beherrichten 
und Die überjeeiichen (ntbedungen und Eroberungen machten 
und 2) weil man außerhalb Europas bie VBerlufte auszugleichen 
juchte, welche in Europa der römischen Kirche die Reformation 
gebracht. Man prablte fogar, daß allein ber heil. Franz Zavier 
„in Indien und Japan der Kirche ebenjo viele Gläubige 
gewonnen als Luther und die falichen NReformatoren im Norden 
Europas ihr abtrünnig gemadjt^.*) Nach den Angaben der 
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) Les Miss. Cath. in Ch. Miss. Int. 1881, 102. 

>) Sabrb. 1884, V 39. Kath. M. 1879, 167. 1878, 138. 
?) Int. 1880, 151. 

*) Allg. M.-3. 1880, 42. 

5) Jahrb. 1867, VI 11. 
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°) Dictionaire des Missions Cath. 2 Bde. Paris, 1863. I 675. 
Ein fojtbares Buch von ganz ungualifizierbar plagiatoriihem und legen 


barijdem Charakter, in dem Dinge zu lejen jtehen, die auch der jejuitijchite 
Flugſchriften des Ev. Bundes. 14. 2 
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Panegyriker beliefen jid) Die ,SBefebrten^ auf jenen rbmijdjen 
Miffionsgebieten (Südamerifa, Weft- und Ditafrifa, Indien, 
Japan, China) in bie „Millionen“, aber — und das ijt ein 
febr verhängnisvolles Aber — diefe „Millionen“ fielen jpäter 
teils fämtlich wieder ab und es blieben faum Ruinen, teils ge— 
rieten ſie in einen Zuſtand jämmerlichſten religiöſen, ſittlichen 
und ſelbſt kulturellen Verfalls, auch wo ſie anfangs höher ge— 
ſtanden. Es wird dies ſpäter bewieſen werden; jetzt genügt 
es, die Thatſache zu konſtatieren. Mls nun in ber evangeliſchen 
Kirche ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts der Miſſionsgeiſt 
immer mächtiger erwachte, belebte er auch in der römiſchen die 
damals faſt ganz eingeſchlafene Miſſionsthätigkeit wieder; und 
nun hätte man erwarten ſollen, dieſelbe werde ſich den alten 
in Ruinen daliegenden Miſſionsgebieten zuwenden, 
ſtatt deſſen aber drängte ſie ſich — und in der letzten Zeit in 
ſteigendſtem Maße — in bie evangeliſchen Gebiete ein. Wie 
traurig ſtehts z. B. in Südamerika. Es ſind katholiſche 
Miſſionsſchriften, welche die dortige katholiſche Kirche als eine 
halberſtorbene“, „von den chriſtlichen Grundſätzen noch nicht 
hinreichend durchdrungene Geſellſchaft“ bezeichnen, die „an einer 
Miſchung von Aberglauben, Gottloſigkeit und viel geiſtigem und 
ſittlichem Elend krankt“, als „beklagenswerte Sklaven ber Sünde, 
die fo blind und jo verhärtet find, daß das Übel durchaus un- 
beilbar jcheint”, als „eine gründlich verdorbene Bevölkerung, in 
welcher Trunkfucht, Ehebruch und Leichtfinnige Ehejcheidungen 
an der Tagesordnung find“, bie von ,unmürbigen Prieſtern“ 
geleitet werden, welche „weder Beruf noch Befähigung für das 
geistliche Amt hatten und alles andere eher juchten al das Heil 
der Ceelen".") Mit bem prablerifchen Stolze ber rómi]den 
Ultramontane dem deutfhen Publikum nicht zu bieten wagt. Freilich 
N „50 Millionen“, die Xavier befehrt haben foll, find felbjt biejem 
Buche „zu ftarf^, das fonft erklärt: „Der oratoriſche Stil gejtattet 
e$ allerdings, jeltjame Dinge zu jagen“; „ein wenig Enthufiasmus 
ſchadet der Erzählung nichts;“ „die Lockſpeiſe des Wunders ijt qut, 
pie Neugierde des Leſers zu reizen.“ 

') Sahrb.1868, V 47. 1871, I 45. Kath. M.1878, 31.64. Henrion II 622. 
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Shrajenhaftigfeit erklärte allerdings die ultramontane Kölnische 
Volkszeitung vor einigen Jahren: „Die katholische Kirche fann 
ruhig auf die von ifr befehrten Millionen deuten“ und dann, 
pie „Eäglich unwiſſenden“ proteftantiichen Kritiker (fie nannte 
einen Mann wie den Miſſionsinſpektor Bahn) „ruhig ſchwatzen 
laffen”. Nun, bie „Elägliche llnmijjenDeit" ift entweder auf 
ihrer Seite, bap fie bie eben charakterifierten Zustände nicht 
tennt, oder wenn fie fie fennt unb doch ruhig auf diefe Milli- 
onen blidt, jo ijt das noch „Eläglicher“ al8 Unwiſſenheit. Es 
Icheint in der That jo: man blidt „ruhig“ auf „dieje Milli- 
onen“! Der Erzbiichof von Puerto d'Eſpanna flagt bitter über 
den großen Mangel an Miſſionaren in jeinem die Antillen 
umfaſſenden und recht verfommenen Bıstum!), und ähnliche 
Klagerufe fommen auch aus den portugieftichen 3elibungen in 
Weſt- und Ditafrifa. Allein man achtet ihrer nicht ober ſchickt wie 
4. B. nah San Salvador erft dann Hilfe, wenn die vermafr- 
(often und vernachläffigten Gebiete durch evangeliſche Miſſionare 
beſetzt werden. Gehören die betreffenden Länder nur äußerlich 
zur römiſchen Kirche, ſind ſie nur der römiſchen Hierarchie ein— 
gegliedert, ſo iſt das genug; die zur Verfügung ſtehenden Kräfte 
werden daher viel lieber zur Eroberung der proteſtantiſchen 
Miſſionsgebiete, zur „Vernichtung der Irrlehre“ verwendet. 
Das Verwaäahrloſte in ber eigenen Kirche zu retten, ift 
cme untergeordnete Aufgabe der römischen Hierarchenpolitif. 
Die großartigen Siege der evangelifchen Miſſion find 
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Rom ein Ärgernis. Schon Gregor XVI. hatte daher in 
jeiner Gnepflifa vom Sept. 1840 bezüglich derjelben erklärt: 
„Wahrlich bie Zeit ijt gefommen, wo wir, jehend wie ber Teufel 
in der Welt woütet, als chrijtliche Heeresmacht in den Kampf 
treten müjjen“; unb Leo XIII. bat in bem bereitz erwähnten 
Nundjchreiben gegen feine „ehrwürdigen Brüder” das „feite 
Vertrauen” ausgeiprochen: „jie würden nicht zulajjen, dak 
ihre Bemühungen um die Ausbreitung des Reiches Chrifti durch 


—— — — — 


1) Jahrb. 1868, V 45. 








| 


M qas 
CT gh Rackam fom. en > 





den Eifer unb die 9(njtrengumngen jener zu Sanden werden, 
welche bie Herrſchaft des Füriten der Finjternis aus 
zubreiten traten“. Auf Grund Diejer päpitlichen Er 
mutiqungen fühlen jid) bie römischen Miſſionare berechtigt 
zerſtörend in bie evangelifchen Miſſionen jid) einzudrängen 
tamquam autoritatem habentes«.‘) 

Zunächſt ein Wort über den großen Umfang Der rö 
nischen Eindrängung, um dann mit einem Blid in die Weethode 
derielben zu jchliegen. 

Xd) muß mich bier darauf beſchränken, wejentlich Namen 
au nennen; das ift allerdings ein trones Gejchäft, aber ſchon 
das Heer derſelben wird auch den mit dieſen Dingen weniger 
Vertrauten ahnen laſſen, welch eine Fülle unheilvollſter Ver 
wirrung ſich an dieſe Namen knüpft. 

Die römiſche Propaganda hat jid) in folgende evangeliſche 
Miiftonsgebiete (und auf diefen Gebieten wieder in eine ganze 
Menge evangelifcher Mifftonsitationen) eingedrängt: in Afrika: 
in das oitafrifanifche Seeengebiet, in Madagaskar, in das Sap 
land, Natal, Kaffer- und Zululand, in den Transvaal- und 
Ovanjejtaat, in das Baffuto-, Bakwena- Bamanguato- und 
Sambefigebict, in da8 Nama-, Herero- und Ovamboland, am 
Gabun und Niger, in Yoruba, Liberia und Sierra Leone. In 
der Südſee: auf Hawaii, den Markeſas- und Paumotuinſeln, 
Der Sozietät3- und Samvagruppe, auf Tonga, Witt und eu 
jeeland, auf den Loyalitätsinfeln, den Neuhebriven, auf Neu 
guinea, Neubritanien, in den Gilbert-, Marjchall- und Karolinen- 
Archipel. Auf den aſiatiſchen Miffionsgebieten findet in Per- 
fien, Armenien und Syrien, auf Borneo und Celebes, in Indien 
bejonders unter den Santals und Kolhs, in Bengalen mie in 
Zinnewelly, unter Stavenen und Barmanen, desgleichen in China 
umd Sapan in Hunderten von Einzelgemeinden eine römiſche 
Eindrängung ftatt, und in Amerifa begegnen wir ifr in Atha- 
basfa wie unter verjchiedenen Indianeritämmen Kanadas und 


) Kath. M. 1874, 264. 
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der Vereinigten Staaten, in Weſtindien, wie im britiſchen und 
holländiſchen Guayana. 

In meiner „Proteſtantiſchen Beleuchtung” (938 — 340) find 
weientlich aus römijchen Quellen die Nachweije für dieje That- 
jachen geführt und es ijt nicht nötig, bap id) fie Hier vermehre. 
Selbit Janſſen, der nicht weiß ober jid) amitellt, als wiffe er 
nid, „wo katholiſche Miſſionäre das ‚Ichofle Syſtem‘ aus- 
geübt, ji) in evangelische Miſſionsſtationen einzudrängen”,) 
wird mit ber gegebenen Nachweilung zufrieden fein. Sm vielen 
Fällen leugnen bie römiſchen Quellen diefe Eindrängung auch 
gar nicht; aber oft machen fie bem unwijjenden Bublifum weiß, 
He feien den bójen Broteitanten zuvorgefommen, und in Der 
Regel benugen fie dieſe Gelegenheit, um zur Verläſterung Der 
proteſtantiſchen Miſſion eine qrübere ober feinere Gejchichts- 
fälſchung zu begeben. Aus vielen Beihpielen nur ein paar. 
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Seit 1839 hat die evangeliſche Miſſion ihre opfer- und erfolgreiche 
Arbeit auf den Neuhebriden begonnen. Bekanntlich ſtreckt jetzt Frank— 
reich ſeine Hand nach dieſen Inſeln aus. Da ſchreibt Herr Frayſſe, 
apoſtoliſcher Vikar von Neukaledonien, an die Propaganda’): „Die Mif- 
ſionäre gedenken daran, daß Frankreich, welches ſo oft das Chriſtentum 
unter fremden Völkern in Schutz genommen hat, von Gott auserſehen 
it, ſeine glorreiche Rolle über die Erde Hin weiter zu ſpielen. Warum 
jollte denn nit auf ben Neuhebriven wie anderwärts unter dem 
Banner unjrer Soldaten daS Kreuz unjrer Miſſionen feine 
Zufludt finden? Man muß jid) beeilen, um auf den Ader deg 
Haußvaters zu fommen, ehe der böje Feind das Unfraut der Syrrlebre 
ausgejäet hat. Beiläufig achte man bier aud) auf daS naive Gejtänd- 
nis, bap unter dem Banner (ein Euphemismus für: unter dem Shupe 
der Kanonen) ber franzöliihen Soldaten das Kreuz der römischen Mij- 
Wonen aufgerichtet werden Joll! 

Seit länger als 40 Jahren ijt bie (evangeliiche) rheiniſche Miſſions— 
Gejellihaft in Rama- und Hereroland thätig, und was dort von Chriften- 
tum und Zivilijationsanfängen jid) findet, ift ausſchließlich ihr Wert. 
(rjt Ende der 70er Jahre drängten jid) die Patres in Hereroland ein 
unter Dem Vorgeben, Hier nur eine Agentur errichten zu wollen für 
eine in Ovamboland beabjichtigte Miſſion. MS jie indek jpäter dennom 
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1) Ameite® Wort 122. 


2) Les Miss. Cath. 1886, 530. Bergl. Jahrb. 1887, I 60. 
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bleibend jid) niederlaffen wollten, wurden fie von den Häuptlingen der 
Herero des Landes vermiejen. Und nun Dore man den Bericht ber 
&atbofijden Miſſionen (1885, 245): „Die gemaltjame Vertreibung der 
fatholiihen Mifjionäre aus dem Gebiet ber Herero 1881, melde auf 
Betreiben ber protejtantijd)en Sendboten jtattfand, ijt unjern Leſern be- 
fannt. (benjo der Vertrag, den Ddiejelben deutſchen Sutberaner mit 
Herrn Süberib im legten Jahre abſchloſſen, frajt defjen jid) ber genannte 
Herr verpflichtete, feine fatbolijden Mifjionäre in dem von ihm bejegten, 
jebt unter beutjder Flagge jtehenden Lande zu dulden. So find die 
Miſſionäre aus der Kongregation des heiligen Geiſtes aus dem größten 
Teil ihres Gebiets, bem Nama- Damara- und Hererolande ausge— 
ſchloſſen.“ Abgejehen davon, daß ein Vertrag mit Herrn Lüderitz in 
piejer Form überhaupt nicht erijtiert hat — muß e8 nad) diejer 
Darjtellung nicht jdeinen, al8 fei Nama- und Hereroland feit wer weiß 
wie lange ein bon den rbmijdjen Miffionaren bejettes Gebiet? 
Sa, werden bie unkundigen, fatholiichen Leſer nicht glauben miijjen, die 
böjen PBrotejtanten feien in dieſes katholiſche Miffionsgebiet erft einge- 
drungen und hätten den Patres das himmeljchreiendjte Unrecht gethan ? +) 
— 1855 begann bie evangeliſche Milfion in Witi ihr jefbjt von Leuten 
wie Mar Buchner als gejegnet bezeichnetes Werf. Nah dem Zeugnis 
des engliichen Gouverneur? Sir Gordon waren bereit 1879 die Witier 
ein chriftliches und der Barbarei völlig entrijjene8 Volf. Won der 
120000 Seelen zählenden Bevölferung gehörten damals 102000 der 
wesleyaniſchen, von den übrigen 18000 die meisten anderen protejtantiichen 
Kirchengemeinſchaften und nur ca. 3000 der fatfolijden Kirche an. Die 
römischen Miffionare drängten fih nad) einem erjten vergeblichen Ver- 
nude 1844, etwa zu Anfang ber 60er Jahre ein, und 1869 bezw. 1878 
haben fie bie Dreiftigfeit zu jdjreiben: Die protejtantijdjen Witier feien 
in Wirklichkeit Heiden geblieben, nur mit dem Unterjchied, daß fie eine 
Vibel unter den Armen trügen, im übrigen hätten fie alle &ajter des 
Heidentums an jich behalten. 1872 feien noch 71000 Heiden zu be- 
tehren, erft 7526 getauft, aud) vor fu raem die Bewohner nod) Menjchen- 
Treffer gemejen ??) Jedenfalls jollten die Leſer glauben, bie 7326 Getauften 
jeien lauter Katholifen, und erft die römische Miſſion habe bie Menjchen- 
freſſerei auf Witi abgejchafft. 


Gang ähnlich, ja oft noch jchlimmer, lauten bie Darftellungen 


Der römischen Eindringlinge betreffS ber meisten evangelischen 


1 3 "Eia * 307 - . jos 
) 2 aktenmäßige Darſtellung diejer Vorgänge in der Allg. 990.29. 


1882, 66 ff. und Proteſt. Beleuchtung, 310. 


) Jahrb. 1869, IT 33 unb 1878, V 33. 
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Miſſionsgebiete. Ich bin mit der betreffenden römiſchen Miſſious— 
litteratur ziemlich vertraut, und es ijt mir aud) nicht ein 
einziges Zeugnis in derjelben begegnet, welches ein auch mur 
itiefbrüderlich gerechtes, um nicht zu jagen anerfennendes Wort 
über die evangelische Miſſion und ihre Heiljamen Erfolge ent- 
hielt; Entitellungen, Karikaturen, Geſchichtsfälſchungen, Schmäh— 
ungen, Verleumdungen — weiter findet ſich nichts. 

Wo eine politiſche Macht nicht hinter den römiſchen Miſſi 
onaren steht, geſchieht die Eindrängung auf ſehr harmloſe Weiſe. 
Im Hereroland gaben ſie vor, ſich nur vorübergehend nieder— 
laſſen und in Omaruru keine Miſſionsſtation, ſondern bloß 
eine Agentur errichten zu wollen, da ihr eigentliches Reiſeziel 
Ovamboland jet. Ihr Bleiben rechtfertigten fie Dann damit, 
daß manche der im Lande anſäſſigen Händler (nämlich 7) der 
„katholiſchen Religion“ angehörten.!) In Gbaibaja (alfo unter 
den Kolhs) erſchien 1869 ein römiſcher Miſſionar, und bei Ge— 
legenheit ſeiner Beſuche teilte er den dortigen Europäern, auch 
dem Miſſionar Nottrott mit, „daß er eines ihm vom Arzt an— 
geratenen Luftwechſels halber Chaibaſa aufgeſucht habe, er ge 
denfe keineswegs dazubleiben“.?) Ju der ganz evangeliſchen 
Minagahaſſa (auf Celebes) niſteten fie fich ein, nahdem ſie ſich 
die Erlaubnis erwirkt, die paar dortigen Katholiken jährlich ein 
oder zweimal zu bejuchen.”) 
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Weit lieber rückt man aber unter dem Schutze einer 
politiſchen Macht, meiſt Frankreichs, neuerdings auch Spa— 
nieng, in bie evangeliſchen Miſſionsgebiete ein. Mit über- 
ſchwänglicher Rhetorik wird „das unvergleichliche katholiſche 
Frankreich“ gefeiert als „der Apoſtel der Heiden“, „der Arm 
Gottes“, die „Hoffnung und die Stütze der Kirche“, deſſen 
„Schwert überall das Werk Gottes vollbringt“, das „hienieden 
ſtets ber Streiter Gottes it".*) „Wir follten mit begeiſterten 
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1) Allg. M.-3. 1882,66 ff. Rath. M. 1882, 107, u. Alg. 390,72. 1882, 267. 

>) Allg. M.=3. 1884, 24. 

) Mevdedeelingen 1887, 196 ff. 

1) Jahrb. 1886, VI 43. 1875, I 51. 1875, HI 64. 1871, III 3. 
1866, III 76. IV 23. 1885, I 10. 
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Worten in einer Rede, die wie entzückender Geſang lautete, ven 
Beruf feiern, den Gott von Anfang an Frankreich verliehen: 
immer und überall dem Fatholifchen Glauben Aufnahme, der 
heiligen römischen Kirche Steg und Ruhm zu verjchaffen. 
Srantreid) wird ewig feinen alten Glauben bewahren, den es 
bt8 ang Ende ber Welt getragen, den eg überall mit feinem 
Schwerte ſchützt“.) Dafür arbeiten auch die römischen Miſſi— 
onare „zum Vorteile des edlen Frankreichs“; c'est pour la 
France aussi, que nous allons travailler. Die fatholifche 
Sache wird zur franzöſiſchen und das franzöftiche Intereſſe zum 
römischen Mifftonsinterefje gemacht.?) Die katholischen Mifftonen 
bereiten die überſeeiſchen franzöſiſchen Eroberungen vor, jo 3. V. 
ut Tontin, Tunis, ber Südſee, Madagaskar: dafür leiht „das 
unvergleichlich fatbolijd)e" Frankreich, jefbjt wenn ein Paul 
Bert am jeiner Regierung teilnimmt, der römischen Miſſion 
ſeine Kanonen. Ob freilich angefichts ber Thatfache, daß bie 
römiſche Miſſion Frankreich zum Beſitz von Indochina verholfen,?) 
e$ auch dem Kaifer von China febr einleuchten wird, wenn der 
Papſt in feinem offiziellen Schreiben vom 1. Febr. 1885 ihn ver- 
ſichert: „die katholiſchen Mifftionäre mischen fich nicht in politische 
Angelegenheiten; ihr Wirken ijt jelbft für den Staat jehr jegen- 
bringend . . . da e$ bie Unterwerfung unter die Behörden 
fordert” *) das tjt uns ein wenig fraglich. Jn ben jelbft- 
ſtändigen Reichen Aſiens ijt es vielleicht noch nicht jo weit, wie 
triumphierend die fatfolijdjen Jahrbücher von Europa melden, 
daß „die katholische Kirche ben Führern der Völker 
gleihjam als eine große Schule ber Unterwürfigfeit 
erjcheine“.) Diefer alte Sirenengejang, ber jo oft Fürſten 
und Völker bethört imb dem Chriftentum einen jo schlechten 


) Sahrb. 1885, V 51. 
).Gbb. 1874, IV 98. 1873, I 72. 1884, V 64. A Vassaut des 
pays négres, 
) Senrion II 406 i. Kath. M. 1887, 41. 
) Jahrb. 1885, IV 5 f. 
5) Ebd. 1885, I 4. 
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Namen gemacht Dat, wird jebt bejonders den Klolonialpolitifern, 
auch evangeliichen, vorgejungen, und Dr. Windthorit war jo fib, 
jogar im deutjchen Reichstag Propaganda für ihn zu machen durch 
die bi jebt an Ort und Stelle je[bjt noch nicht entbedte und auch 
entdedungsunmögliche erjtaunliche Gejchichtsneuigfeit, bab „Pie 
englische Regierung e$ ganz befonders bem Sefuitenorden verbante, 
pap fie in Indien diejenigen Erfolge gehabt, welche ihr zuteil ge- 
worden find, und daß fie diejenige Feſtigkeit gewonnen, welche fie 
behauptet“, eine Gejchichtsneuigfeit, Die der Ultramontanigmus jebt 
nächitens vermutlich auch über Breußen in Kurs jeben wird. 

Aber mir müſſen auf die franzöfiichen Kanonen zurüd- 
tommen. Wet ihrer Hilfe Hat jid) die römische Miſſion be- 
jonders im die Südjee eingedrängt, jo auf Hawaii, Tahiti, 
Tonga, die Loyalitätsinſeln und neuerlich bie Neuhebriden. 


Kur einige SBeijpiefe. Bereits 1834—36 hatten römische Prieſter 
pergeblidje Berjuche gemacht, bie „protejtantifchen Betrüger” von Tahiti 
zu „vertreiben“. Gie waren aber jelbjt genötigt worden, die Inſel zu 
verlafjen. - „Zum Glüd für ben Fortjchritt ber Religion auf Tahiti 
waren die fatholiihen Miſſionäre Unterthanen einer Nation, die ihre 
Angehörigen nicht unbejtraft beleidigen läßt, iie waren Franzoſen.“ Einer 
per „beleidigten“ *Briejter eilte nah Franfreih, „um für die gefränfte 
Ehre feiner Nation und Kirche Genugthuung zu fordern.” „Man foll 
nicht jagen," jchreibt er, „daß ber Irrtum gegen die Wahrheit trium- 
phiere: die erhabene Maria, welche die Kirche die Zerjtörerin ber Seberei 
nennt, wird diejelbe aud) auf Tahiti zu vernichten mijjen.” Die zum 

großen Teil bereits protejtantijdjen Eingeborenen befanden fid) ja „in den 
Händen deg Teufels.” 1838 erjchien dann ein franzöfiiches Kriegs- 
Ihiff, welches den römiihen Miſſionaren den Eingang erzwang, und 
dem bald (1842) unter Anwendung von mandjerlei Erprefjungen und 
Gemaltaften gegen die machtloje Königin das franzöſiſche Protektorat 
folgte. So Hatte Franfreih aí8 Rache über angebliche Beleidigungen 
rómijder Miſſionare fein „glorreiches“ Banner über Tahiti entfaltet, 
und nun begann jene befannte Reihe von Willfiirhandlungen, Ver— 
gemaltigungen und Unterdrüdungen, welche jomob[ ber franzöfifchen 
Kolonialvegierung wie der römiſchen Miffion zur bleibenden Schande 
gereicht.) — Auf Ähnliche Weile fahten beide Verbündete Fuß auf den 
>) Die aftenmäßige Darlegung der betreff. Vorgänge in ben Pe- 
leuchtungen der Miſſionsſache 1843, 25 ff. u. Befler a. a. D. 122 fr. 
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"oyalitätsinieln. Lifu, bie größte berjelben, auf der bereits feit 
1842 unter jteigendem Erfolg bie evangeliihe Mijjton thätig war, 
wurde von Neufaledonien aus 1864 ohne weiteres fitr eine franzöſiſche 
Beſitzung erklärt, weil ein ganz evangelifches Dorf jid) geweigert hatte, 
den Sejuiten ein Haug zu bauen. Natürlich folgten blutige Händel. 
Mehrere evangelijche Einwohner wurden gemißhandelt und getötet, die 
eingeborenen Lehrer gefejfelt, auf das Schiff gebracht, mit Erſchießen 
bedroht und dann von den Sejuiten höhniſch gefragt, ob ihnen ihr Gott 
aud) bie Feſſeln abnehmen könne? Fruchtbäume wurden umgehauen, 
die Kirche in eine Kaſerne verwandelt, die Site als Brennholz ge- 
braucht, der Gottesdienst verboten, die Schulen gejchlofjen und dem eng 
fischen Miſſionar jede Thätigfeit unterjagt. Ein Beibnijder Häuptling 
von der Wejtfüfte der Inſel, der es mit den Katholiken bielt, ver 
jammelte die Unterhäuptlinge und erflärte ihnen, dağ fie „das Wort‘ 
nun aufgeben und Ffatholiich werden müßten, widrigenfalls jie erſchoſſen 
werden wiirden.) — Noch ſchlimmer ging es auf der gleichfalls von 
den Franzojen in Beſitz genommenen Inſel derjelben Gruppe Uvea. 
Hier marjchierte 1864 ein Jeſuit an der Cpibe eines bewaffneten Ge 
folges gegen protejtantijde Kapellen, unterbrad) und verbot ven Gottes— 
dienſt und nahm bie Kapellen für die Katholifen in Beſitz. Dörfer 
wurden niedergebrannt, den Protejtanten ihre Ländereien genommen und 
ven Katholiten gegeben. Auf Anjtiften eines katholiſchen Häuptlings 
wurde fogar eine Anzahl Vrotejtanten niedergemegelt, Brand, Plünde— 
rung und Zerftörung ing Werf gejeßt und eine ganze Schar gezwungen, 
fatholifch zu werden, big endlich auf wiederholte Intervention jeitens 
der englijden Regierung der Biſchof denjenigen Priejter entfernen 
mußte, der als der Hauptanitifter der Verfolgung galt.) — Ein be- 
jonders gewaltthätiger Herr war ber hochwürdigſte Biſchof Bataillon, der 
auf Uea (Wallis) ſelbſt den Krieg gegen die Protejtanten organiſierte 
und „die Ausrottung derjelben al eine zweite Taufe der Inſel 
feierte. Hören wir feinen eigenen Bericht: ?) 

„Dant der Güte Gottes und bem Suge unjerer erhabenen Mutter 
ſcheint mir bie Religion bier in eine neue Epoche ber gedeihlichen Ent- 
widelung eingetreten zu ſein. Mit der Taufe ber Inſel jchien der 
Satan wirklich nod) einen Reit jeines früheren Einflufjes behalten zu 
haben. (58 fam mir der Gedanke, der Partei der Häuptlinge, welde 
für den Teufel arbeitete (nämlich der Proteſtanten), ein Bündnis der 
Häuptlinge entgegenzuſtellen, welche der Religion (b. D. bent Romanismus) 


) €v. 3ij Mag. 1865, 463. 1872, 454. 
=) Ebd. 1872, 455. 1874, 476. 1875, 383. 
3) Jahrb. 1876, TII 53. 
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ergeben. waren und fitr deren Berteidigung kämpfen würden. Bol 
Mut kaben fie feine Bedenfen getragen, den aufrühreriihen Häupt 
lingen (d. D. denen, die jid) nicht mit Gewalt römiih machen laffen 
wollten) zu erklären, daß de entichieden und nötigenfallge mit deu 
Waffen in ber Hand kämpfen wiirden, wenn der Krieg gegen die 
Religion jortdauern jolltee Sie warten nur auf eine gümjtige 
Gelegenheit, um die Gegenpartei gänzlidh zu unterdrüuden.” 
Natürlich fand jid) dieje Gelegenheit bald und führte zu dem gewünſchten 
Siele. „Ich für meine Perſon,“ jubelt dann der hochwürdigſte Biſchof, 
„betrachte die Ausrottung der aufrühreriſchen (b. h. proteſtantiſchen) 


Partei auf Uvea als eine zweite Taufe der Inſel.“ 


[LA a L PN 
—  — a aa — — 


So handelt 
ein katholiſcher Biſchof! Und weder ein katholiſches Mii- 


ſionsorgan nod) der Papſt bat aud) nur ein Wort der Mig 
billigung über diefe — Bluttaufe! 
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Noch ein Wort über Madagaskar, welches wegen jeiner 
nad) Hunderttaujenden zählenden evangelijchen Bevölferung der 
römischen Propaganda längit ein Dorn im Auge war. Wieder- 
holt hat ber jtreitbare Biſchof Freppel in der franzöſiſchen 
Kammer erklärt: der madagaſſiſche Krieg jei in letter Inſtanz 
ein Kampf zwiſchen katholiſcher und protejtantijd)er Miſſion, 
darum müje er mit Energie zu Ende geführt werden. Alſo 
wieder eut fatfolijdjer Biichof, welcher den Krieg al8 Mittel 
jur Unterdrüdung der proteitantischen Ketzerei zunächſt 
freilich nur auf dem Miſſionsgebiet — empfiehlt! Dieſer Krieg 
mar jeſuitiſcherſeits ſchon lange vorbereitet. Bereits 1879 [ager 
deutliche Anzeigen Dafür vor, dağ es Die dort eingejchlichenen 
Jeſuiten darauf abgejehen hatten, ber französischen Regierung 
einen Vorwand zur Einmiſchung und zur Uſurpation eines 
Broteftorats über die Inſel zu verichaffen. „Wir find ge 
wijjermaßen gezwungen, Gewehr im Arm dazujtehen, bis die 
politiſche Frage endgiltig geregelt",!) b. f. mie der hochwürdige 
Herr Gaujeaue bet einer anderen Gelegenheit deutlich zwijchen 
den Heilen lejen läßt, bis „die französische Fahne entfaltet“ 
und „die fatDofijde Sache zur franzöfiichen gemacht it".?) 
Güdlidjermeije Dat ber jo herbeigeführte Krieg das erjehnte 
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1) Jahrb. 1369, I 58. 
*) Ebd. 1873, I 32. 
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Ergebnis nicht gehabt; aber angenommen: e8 wäre in Mada— 
gasfar fo leicht gegangen mit dem franzöfiichen Protektorate 
mie in Tahiti — welche Afte der Intoleranz gegen Die eban- 
gelifche Miffton würden wir dann erlebt haben! Wie jelbit 
das jejuitijc)e Organ zugibt, gelang die Gründung ver Tatho- 
(üben Miſſion in der Hauptitadt allein durch bie Hilfe des 
französischen Konjuls Laborde, den freilich babet „noch viel 
mehr religtöje als politiſche Beweggründe geleitet.“ ") Bon Der 
Verbindung der Neligion und Bolitif bei Diefem Herrn nur 
ein Pröbchen: Er, ber franzöſiſche Konſul, vollzog nämlich 
an der jterbenben Königin Najoherina mittel8 eines „frommen 
Betrugs“ heimlich bie Taufe, und — fein katholiſches 
Miſſionsorgan hat über biejen Mißbrauch des heiligen 
Taufjaframents ein Wort des Xabel& Im Gegenteil: 
die nicht bloh wider ihr eignes, Jondern ohne überhaupt jemandes 
Willen durch den Nepräfentanten der franzöftichen Politik qe- 
taufte Königin ift zur „Batronin Der Inſel“ erklärt worden. 
Aber biejer ganze Vorgang ift zu charakteristisch; wir müſſen 
ibn mit den Worten der katholischen Quelle jelbit erzählen.) 


上 


Der genannte Konſul empfahl auerj der totkranken Königin, 
„unter alle Nahrungsmittel, die fie geniegen könne, einige Tropfen 
Weihwaſſer zu milchen, denn mir find in den Miffionen täglich Zeuge 
pon Heilungen, welche durch diefes Mittel zu jtande gebradyt werden.“ 
„Er näherte jid) der Sterbenden und gab ihr einige fromme Gedanken 
ein. Sie antivortete darauf damit, daß fie bie Augen und Hände zum 
Himmel erhob. Darauf ließ er, als ob er fie magnetijieren 
wollte, ein Gefäß mit Wafjer bringen, tauchte jeine Hände darein und 
mujd) Najoherinas Stirn, indem er zugleich die jaframentalijdjen Worte 
ausſprach. Keine ber anmejenben Perſonen hatte aud) nur bie 
mindejte Ahnung pon der frommen Liſt, welche da angewendet 
wurde, um eine Seele zu reinigen.“ 


Ganz neuerlich haben jid), nachdem wir jchon auf Fer— 
nando Bo reichliche Erfahrungen derjelben Art gemacht, im 
x . = - eà ~ " 
Xarplinenardjipel auch bie jpanijdjen Kanonen ben franzö— 





) Kath. 3X. 1883, 114. 
^) Jahrb. 1869, I 59, 
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"iden hinzugeſellt, und es ijt ſchon ein nettes SOtüdchen rb 
miſcher Gemaltmijfion unter ihrem Suge auf Ponape vor 
rid) gegangen. Bekanntlich find evangelische hawaiiſche beg. 
amerifanijdje Miſſionare bereits feit 30 Jahren mit jteigendem 
Erfolg burd) ganz Mifronefien, aljo aud) im Starolinenarchipel 
thätig. Vielleicht 13 000 Eingeborne haben fie in chrittlichen 
Gemeinden um das Evangelium gejammelt und weithin ven 
Grund zu einer chrüftlichen Kultur gelegt. Nun landeten um 
März 1887 mit einem jpanijdjen Kriegsjchtff in Begleitung des 
neuen Gouverneurs und einer militärischen Macht 6 römiſche 
Brieiter. Trog wiederholter offizieller Verficherung freier Re 
ligionsübung wurden auf Befehl des Gouverneurs die evangı 
liſchen Schulen und auf einer Station auch der Gottesdienſt 
geichlojfen, ja ber alte Miſſionar Doane gefangen genommen 
und ohne Verhör nad) Manila transportiert! Infolge energiichen 
Einſchreitens ber Regierung der Vereinigten Staaten ift aller- 
dings Doane bald wieder in Freiheit gejebt, leider, leider aber 
während feiner Abweſenheit die durch bie ]panijdje Willkür und 
Intoleranz aufgeregte eingeborne Bevölferung zu blutiger Selbit- 
hilfe gereizt worden.) Man darf fon gejpannt fein, ob Die 
deutschen Ultramontanen, Die ji ja als Worfechter ver 
Religionsfreiheit aufjpielen, eine Adreffe an bie ]panijde Re— 
gierung abjenden werden, in welcher fie gegen bie Vergewal— 
tigungsafte auf Ponape auf Grund ihres katholischen Glaubens 
jeierlih SBrotejt einlegen, oder ob der „Friedenspapſt“ jelber 
jolches thun wird! Oder heißt e da: ja, das ift ganz etwas 
anderes, wenn bie gereizten Eingebornen von Ponape gegen Die 
Unrechtsakte ber ſpaniſchen Eindringlinge die Waffen ergreifen, 
als wenn ein fatholifher Biſchof ben römijchen Teil der 
Bevölkerung von Uea gegen den protejtantijdjen zum religiöfen 
Bürgerkrieg reizt? 

Angesichts ſolcher Thatfachen thun aber unjere römischen 
Gegner nicht etwa Buße — Buße zu thun Dat die Papſtkirche 


1) Mill. Herald 1887, 387. 490. Independent 1887 v. 20. Dft. 
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längit verlernt — jonbern fie, die die eigne Unduldſamkeit alg 
cine Tugend verherrlichen, treiben die Dreiftigfeit jo weit, daß 
je uns ver Intoleranz beichuldigen. Cine jchon wiederholt 
gekennzeichnete Taktik: uns die Sünden vorzumerfen, bie fie 
jelbft in ausgedehnten Maße begehen, und zwar dies zu thun 
mit großem Gejchrei und viel jittlicher Entrüftung. Es ift 
aber mur gut, daß fie fih im Ülbereifer immer wieder felbit 
widerlegen. Denn fie thun auperordentlich groß mit ber Gunft, 
in welcher fie in der ganzen Welt jelbit bei Proteſtanten ftün- 
Dem, und mit Der Ehre, mit der fogar protejtantijche Regierungen 
jte überhäufen; und indem fie nun jebr verjdjmenberijd) mit 
diejen Gunſt- und Chrenbezeugungen prahlen, widerlegen fie 
doch jelbit die gegen bie proteftantifche Intoleranz erhobenen 
Anklagen. Nur ein paar Seugnijie. 


„Die engliiche Regierung, weit entfernt, in ihren Kolonien die 
fatholiihen Miffionen zu hindern, begünftigt fie oft und legt benjelben 
nie Hindernifje in den Weg,” lautet eine römiihe Stimme aus Weft- 
afrita?) „Auf den Antillen geftattet fie jogar dem Eifer ber Miſſionäre 
ber Wahrheit wieder zu gewinnen, was die Srrlehre erobert.“ ?) Syn Indien 
„unterjtügt England mitteljt feines Geldes und Einfluffes jeine Prediger 
ſowohl als unjere Ordensbrüder mit gleicher Unparteilichkeit.”3) Am 
Gambia „finden bie Miſſionäre bei dem englischen Gouverneur eher Hilfe 
als Schwierigkeiten“, ebenjo auf Ceylon, Witi und in $anaba.*) Wohl 
„bält die Srrlebre den ganzen Süden pon 9ffrifa umftridt, aber die Pro- 
tejtanten zeigen ung gegenüber eine wohlmwollende Gejinnung, mir find 
frei.) Ein deutfches Schiff gewährte im Kriegsjahre 1870 einem fran- 
zöſiſchen Priejter mit 11 Perfonen in zuvorfommendfter Weife freie 
Fahrt von Vavau nach Tonga und zurüd. „Und es find Feinde Frant- 
reihs, Feinde unjerer Kirche, bie una fo behandelten.) Selbft bie böfen 
„protejtantiichen Miffionäre nehmen uns, bei allem was uns trennt, wie 
wirkliche Brüder auf, fie machen uns die freundlichiten Anerbietungen, 
und obgleic) diejelben auvitdgemiejen wurden, hatten jte immer die gleichen 


) Jahrb. 1865, II 99. 

*) Ebd. 1868, V 36. 

*) Ebd. 1884, I 7. 

*) Rath. M. 1878, 103, 108, 158. 1880, 215. Sabrb. 1878, VI 60. 
5 Jahrb. 1870, III 76. 

6, Epb. 1871, 7 45. 
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KRüdjichten und bie gleihe Freundlichkeit.“ Selbit in Uganda (mo bo 中 
ihre Eindrängung jo viel Unheil angerichtet) „find jie poll Wohlwollen 
und Herzlichkeit gewejen. E3 gibt feinen Brief, in dem unjre Väter 
nicht mit Staunen und Anerfennung von biejen Gefinnungen ſprachen.“) 
Und afa in demjelben Uganda die protejtantijdjen Mijjtionare, um in 
Frieden mit den römischen Eindringlingen zu leben, bei Mteja Religion 
freiheit beantragten, erklärte Pater Gerauld: „Wir werden niemals 


tolerant gegen die PBroteftanten fein; es ijt unire Pflicht, 


überall zu lehren, daß jie itqenlebrer jind.‘?) 
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Angesichts biejer Zeugniſſe gehört eine eijerne Sretitig 
feit dazu, uns der Intoleranz zu bejchuldigen. Wir über- 
treiben die Toleranz eher al3 bap mir fie verlegen. 
Aber das Recht müflen wir uns freilich nehmen, uns univer 
Haut zu wehren, wenn mir angegriffen werden. 

Wo (Semaíttbat nicht wohl ausführbar, da greift man 
ur allerlei Unterminierarbeit als da üt: Entitellung der 
evangelischen Lehre und Gejchichte, VBerleumdung der evangeltichen 
Miſſionare, Herüberlockung in fatholiiche Schulen, Brojelytterung 
durch Katholische Krankenpflege, Gewährung von matertellen 
Vorteilen, Nachſicht gegen heidniſche Sitten und Gebräuche, 
Verbindung mit allerlei Feinden der evangelischen Miſſion 
u. bergl. Zur Sllujtration nur einzelne Erempel. „Sn Meam 
pallapett (Indien, Leipziger Miſſionsgebiet) Dat ber römiſche 
Prieſter jeder übertretenden Familie 100—140 Mark gegeben, 
um ihre Schulden zu bezahlen. Um ganz ſicher zu gehen, ließ 
er eine Urkunde auf Stempelpapier ausfertigen und von der 
Obrigkeit beglaubigen, daß für den Fall ihres Abfalls von der 
römiſchen Kirche ſie dieſer das von ihnen verpfändete Haus und 
ihre Ländereien überlaſſen wollten“.?) Beſonders gern wird 
die in Der evangelischen Miſſion jebt überall eingeführte Kirchen— 
itelter zur VBerdächtigung der „ausjaugerischen“ evangelijchen 
Miſſionare und zur Empfehlung der fatholifchen Unetgennüßig- 
feit und Treigebigfeit benutt. „Kommt zu uns, heißt e8, da üt 
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!) Int. 80, I97* Jahrb. 1881, III 61. A l'assaut des pays negres 95. 
*) Allg. M. 3. 1881, 584. 
3) Ep. (uth. M.Bl. 1887, 292. 
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alles umjonjt, da gibts feine Kirchen- und Schuliteuer; jene 
nehmen, mir geben“ u. f. im.) — Unter ben Kolhs ift ber Trunt 
DaS Nationallajter und der heidniſche Tang eine bejtändige 
Verſuchung zur Unzucht; Die evangeliichen Miſſionare Haben 
daher alles aufgeboten, bie chrijtlichen Kolhs von betbent abzu 
balten. Die jejuttiihen Eindringlinge geitatten Trunt 
und Tanz.) Gang neuerlich berichtet Miffionar Onaſch: 
„Da ijt der Seiuit in Torpa. Seine Auslaffungen über Luther 
und ung find nicht felten derart, daß man fie nicht in ben Mund 
nehmen mag. (Sr empfiehlt nicht nur das Branntweintrinfen, jondern 
macht e8 den Chriiten jelbit jomeit vor, daß er nicht felten in einen 
Rauſch gerät, der ihn zum Gehen und Stehen unfähig madt. Sch 
teile dies nad) feiter und unumpftößlicher Vergemifferung mit. Dei 
Jeſuitenmiſſionar erlaubt nit nur feinen Chriften das Tanzen, jonbern 
fordert jogar zum Einrichten ihrer eigenen Zanapldge auf. Das tbut 
er alles, um unjere Chriften zu gewinnen.‘ 3) 

Auf der einen Seite ein Nigorismus in Firchlichen Formen, 
Abtötungen, Bußübungen u. dergl. und dafür auf der andern 
Seite große „Nachficht und Milde” bezüglich der Forderungen 
des Gittengejeßes. Der Nomanismus ijt eben, wie wir fpäter 
ausführlich zeigen werden, ganz bejonbers auf feinen Miſſions 
gebieten, eine Religion ber äußerlichen Gebärden, daher bie fitt 
liche SarDeit, durch bie er fo häufig die Sympathien des 
natürlichen Menſchen gewinnt. Die jittliche Strenge 
der evangelijchen Miffionare wird den jungen Heidenchriften als 
em ,eijerne$^ Zoch‘) dDargeftellt, von welchem fie zu befreien 
eben der Died der römischen Eindrängung fei. Wie Marſhall 
verjichert, hatten bie ebangelijdjem Miffionare den Eingebornen 
von Tahiti ihre „unfchuldigen Vergnügungen“ geraubt. Als 
aber die „franzöſiſchen Miffionäre dem unterdrücten Volte die 
Freiheit verfündigten, ba fchien bie ganze Inſel ihre Auferſtehung 
aus dem Grabe zu feiern, und die ein heimifchen Mädchen, bie 


) 8. B. Jahrb. 1871, VI 44. 

) Allg. M.-3. 1884, 215. 

?) Biene 1887, 39 cf. 59. 

*) Sabrb. 1835, III 44. 1871, VI 44. 
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num nicht mehr durch die Furcht vor den Miſſionären zurüd- 
gehalten wurden, tanzten in der Wonne über die wieder 
erlangte Freiheit."t) Für den Verftändigen ijt hier jeder 
Kommentar überflüſſig. 

In Indien bildet befanntlich bie Rafte eing der Haupt 
hollwerfe des Heidentums. Die evangeliihe Miſſion verlangt, 
mit ganz vereinzelten Ausnahmen, daß ihre Befehrten mit dieſer 
heidniſchen Unsitte brechen. Im Sabre 1877 war im Kriſch— 
naghardiftrift (im Gangesdelta) unter den zahlreichen zur eng- 
liſchen Kirchenmiſſion gehörenden eingeborenen Chriſten eine 
förmliche Revolte ausgebrochen, indem die meisten jtd) weigerten, 
mit den als kaſtenlos geltenden Zederarbeitern gemeinjchaftlich 
ar effen und jelbit das heilige Abendmahl zu feiern. Sofort 
benugten die Sejuiten diefe Gelegenheit, um im Die evangelischen 
Gemeinden einzudringen und fie zu jid) Derüber zu ziehen. 
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„Sie gingen von Dorf zu Dorf, nicht zu den Heiden, jondern zu 
den unzufriedenen Proteſtanten und bejonber8 zu den unmilienditen und 
vorurteilspolliten pon ihnen, indem fie fih ihnen als bie Vorkämpfer 
ihrer Rechte und Freiheiten daritellten. Die mannigfaltigen 
Übel, meíde mir ung abaujdajfen bejtreben, befräftigen 
unb redtfiertigen fie. Sie jagen zu ben Xeuten: eure Sahib3 
wünschen eure Rafte zu zeritören; fommt zu und, jo dürft ihr alle 
eure Saitenunteridiebe behalten. Eure Sahib3 verlangen von 
euch, dah ihr alle weltliche Arbeit am Sonntage unterfajjen folt; kommt 
‚u und, jo dürft ihr am Sonntag auf euren Feldern arbei- 
ten mie an anderen Tagen. Eure GCafib8 wollen nicht leiden, bap 
ihr eure Töchter vor dem 12. Jahre verheiratet; fommt zu ung, 
mir werden eure Wünſche berüdjihtigen.‘?) 
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Es wäre nun eine unbegreifliche Kurzſichtigkeit, wenn man 
in der Heimat des Proteſtantismus ruhig zuſehen wollte, wie 
die römische Papſtkirche gegen bie evangeliſchen Miſſionen im 
jedem Exdteile einen Vernichtungskrieg führt. Dieſe Millionen 
ind bie Vorpojten, find die Pioniere der evangeltichen Kirche; 
gelänge e8 der römischen Feindichaft, ihnen Niederlagen zu be- 

' Marihall, II 262. 


?) Int. 1878, 115. 1879, 225. 
Slugichriften des Ep. Bundes. 14. 2 
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reiten, jo trüfe der Schaden nicht nur die evangefijd)e Miſſion, 
Jondern das evangelische Chriitentum. Wie Rom benft über 
unjere Miſſion und was es gegen diejelbe im Schilde führt, 
jo denkt e8 über bie ebangelijdje Kirche überhaupt, 
und jo handelt e8 gegen diefe auch in Europa und Amerika, 
je nachdem bie Verhältniffe es gebieten. Das Biel Wt: Die 
allgemeine Herrichaft Roms, alfo bie Vernichtung des Prote 
Itantismus. Wach auf, du Stadt Serujalem! Es wird Zeit, 
höchſte Reit! 








Offener Brief an Heren Pfarrer Woker, 


römifchen Prielter in Halle a. $., 
von 


D. 3. £. Jacobi, 


o. profeffor der Theologie zu Halle 
1887. Preis 50 2*fq. 


fönnen wir geradezu als Muſter einer Firchlichen Streitfchrift bezeich: 
nen. Den perfönlihen Anlaß feiner litterarifchen Verteidigung in taftvoller 
Weiſe nur leicht berührend, lenft der Derfaffer alfobald in eine allgemeine 
Ausführung ein, worin er ruhig und ohne alle perjönliche Bitterfeit, in maf- 
vollem Tone und nur am gehörigen (Orte mit fachlicher Entichiedenheit den 
Mechanismus der römijchen Sehrmweife, die Gefchichtsfälfchung der römischen 
Theologie, den antievangelifhen Geift des römiſchen Katholizismus, die Un: 
wahrhaftigfeit der römifchen Bejchwerden gegen die evanaelifche Kirche und 
die blutige Derfolgungsjucht der römischen Kirche mit Furzgedrängter aber 
vernidtenber Bemweisführung blofleat. Beſonders wertvoll erfcheint uns der 
überzeugende Hinweis auf die (deren Gefahren, welche Angefihts der nod 
fortbeftehenden Grundſätze des Syllabus und der päpftlichen Unfehlbarfeit 
durch die neneften politifchen Eingriffe der Kurie für unfer ganzes bürgerliches 
Gemeinleben fignalifirt find, und die damit zufammenhängende fchmerzliche 
Kritif der gegenwärtigen deutfchen Politif, die der Kurie „fo viel opfert um 
einen Schein der Sreundfhaft und eine furze Ruhe zu erlangen.” „Wenn 
die Saat aufgegangen fein wird, die der Papft fäet, dann wird mam den 
Preis feines Händedruds anders würdigen.” 

(Allg. €v.:£utb. Kirchenzeitung 1887 lir 15.) 


Iehnitismus und Katholizismus. 
Eine Ofitóte. 
Den Freunden des Evangelifchen Bundes aemidmet 


von 


(5, Eifele, 


Pfarrer in Meipperg (IDürttembera). 
390 Seiten qr. 8°. Preis 4 Mark. 


Eine evangelifhe Antwort auf den Ruf der Ultramontanen: Rückkehr 
der Jeſuiten! Die Antwort ift fcharf und fchneidia, aber auch aründlich und 
überzeugend. tad) feiner Dergangenheit und Gegenwart, nad) feinen Grund- 
fügen und feinen Thaten, nad feiner Thätigfeit in Politif und Pädagogik, 
auf chriſtlichem und heidniſchem Boden, vor allem nah feiner Stelluna aut 
Reformation und evangelifchen Kirche wird der Sefuitenorden beleuchtet. Ein 
umfaffenbes Material iff vom Derfajfer in 12 effayartigen Artifeln verarbeitet, 
die immer aufs neue den Sefer in Spannung verjeben. Der Anhang bringt 
einige intereffante Aftenftüce (darunter Regeln des NMoviziats, Enzyflifa puis 
IX. vom 8. Des. 1864, Syllabus). (Schwäb. Merkur. 23. De;. 1887.) 
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Da3 „Deutſche Litteraturblatt“ (begründet von Wilhelm 
Herbft) jchreibt in der Nummer bom 31. Dezember 1887: 


Mitteilungen über bie konfeſſionellen PVBerhältnifje in 
Württemberg. Halle, Eugen Strien. 1. Heft: Die Elerifalen Konvikte 
unb ber Staatsdienft. 30 Big. 2. Heft: Der mürttembergijd)e Patriotismus 
der Katholiken, gemeſſen an ihren Seijtungen für nationale, Humane und 
itaatliche Zwecke. 50 Pfg. 3. Heft: Die Sonbift&prarió und ihre Ber- 
teidigung. 40 Pfg. 4. Heft: Die fonfejfionelle Kriminaljtatiftit in Würt— 
temberg. 60 Pfa. 5. Heft: Die Eirchliche Verjorgung der Katholiken in 
Württemberg. 50 Pig. 6. Heft: Die neue chinefiihe Mauer. 1) Die 
Thomasbulle Leo's XII. und bie fatholifche Wilfenichaft. 60 Pia. 7. Heft: 
Die barmberaiaen Schweitern im Reihe und in Württemberg. 1 Mt. 
8. Heft: Der Etat des Kirchen und Schulmwejens und die Rarität. 90 Big. — 
Man mite ein qute8 Stid mirrttembergifcher Geſchichte jchreiben, menn 
man Veranlaffung, Hintergrund und Gegenjtanb obiger Broſchüren näher 
beleuchten wollte. Eritaunt ſieht vielleicht ein nichtwürttembergiicher Lejer 
den Berlagsort an und fragt: warum jolde Brojhüren außer Landes gedrudt 
werden. Nichts. ijt bezeichnender, als bab bie Beranftalter der al8 „die 
grünen Hefte‘ nunmehr vielgenannten Brojhüren, jid) jo gut mie genötigt 
jahen, einen auswärtigen Verlag zu wählen, da fid) damals, aí8 ba8 erjtt 
Heft erihien, faum ein mwürttembergijcher Verlag gefunden hätte, der von 
Beeinfluffungen aller Art frei genug gewejen wäre, um derartige Dinge 
su druden. Und bod) enthalten bie Broihüren midjt8 anderes, aí8 was 
in Württemberg längſt jeberntanm mußte, bejprad), worüber man jid) ent- 
rüſtete, was aber niemand offen zu fagen wagte: nämlich bie vielfach ge- 
übte Bevorzugung des fatbofiidet Elements vor dem protejtantijchen. 
Wie Rom mitten im tiefen , Rultur[rieben^, der ja ba8 hohe, jtet8 aus— 
pojaunte Gut Württembergs ijt, allenthalben Fortichritte machte, wie diejer 
,Sulturirieben^ niemand zugut gekommen ijt a8 Rom, mie pjfigiD8 und 
offiziell für die Bevorzugung ber Katholiken eingetreten wurde (Heft I, 
HI, V u. VII), tropbem daß ihr Patriotismus jehr biele zu miinjden 
übrig läßt (Heft ID), mie aud) bie fonfejjionelle Kriminalftatijtit zu un- 
gunjten ber katholiſchen Kirche jpricht (Heft IV), mie bie katholiſchen Orden, 
ie Fürſt Bismard für fo ganz harmlos anfieht, nidjt8 weiter find alg 
eine Armee der Propaganda (Heft VID, und wie überhaupt von Rom aus 
eine neue chinefiiche Mauer errichtet wird zwiſchen Gbangelijden und 
Katholifen (Heft VI): das alles fann man in diefen Broſchüren nachleſen, 
die eine weit iiber Württemberg hinaugreichende Bedeutung haben. 

Von obigen „Mitteilungen ac." find foeben zwei weitere Hefte vom 
höchſten Intereſſe erjdjienen, welche mir ber allgemeinjten Aufmerkjamteit 
beg epangelijden Deutjchlands empfehlen: 9. Heft: Aus Einer Gemeinde. 
40 Pig. 10. Heft: Römische Angriffe auf Württemberg aus bier Sahrhun- 
derten. 70 Pig. Was in einer einzigen Gemeinde innerhalb ber lebten 
zehn Jahre ber Ultramontanismus unter der Flagge des „fkonfeſſionellen 
Friedens⸗ gegenüber einer gleichgroßen Proteſtaäntenbevölkerung leiſtet 
(507 fath., 670 evangel. Einw.) in Gründungen, Anſprüchen, Vordringen ıc., 
das wird man hier mit Erſtaunen leſen; alles authentiſch — ein 


ernſteſter Weckruf! Desgl. im nächſte i ; 
TENE Ae: g djiten Heft eine Zuſammenfaſſung aus 


Drud pon Fr. Richter in Leipzig 
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